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..Vor ms sieht immer Gr-bdeulWml-"
Der Führer in Linz - Grenzenloser Jubel der überraschten Bevölkerung - ..Die Kraft unseres Volkes soll wieder

dem ganzen deutschen Volk zugute kommen'
Linz,  12 . März . (Eig . Funkmeldung .) Zur Erinnerung

kn den Tag , an dem vor drei Jahren der Führer von Linz
aus die Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Reich ver¬
kündet hat , veranstaltete der Gau Oberdonau der NSDAP
am Mittwoch abend in der Fcsthalle am Südbahnhof in Linz
eine Massenkundgebung.

Wenige Minuten vor Abschluß dieser grasten Manifesta¬
tion der Treue der Linzer Bevölkerung zu Führer und Reich
verkündete Gauleiter Eigruber : „Der Führer hat mir ver¬
sprochen , heute abend nach Linz zu kommen und der Kund¬
gebung beizuwohnen . In einer Minute dürfen wir den Füh¬
rer erwarten !"

In diesem Augenblick sprangen bereits die ersten Takte des
Badenwciler Marsches an , die aber sofort in den grenzenlosen
Jubelstürmen der fassungslos überraschten und unvorstellbar
glücklichen Menschen untcrgingen.

Der Führer war im Saal , war wieder in seiner alten
Heimatstadt , wieder einmal mitten unter der deutschen Bevöl¬
kerung von L/nz.

Damit wurde auch dieser Tag wie jener historische 12. März
IS38 zu einem denkwürdigen Tag für Linz und seine deutsche
Bevölkerung . Der Jubel , mit dem die 40 vvü den Führer grüß¬
ten , die die Halle und den Welten Platz davor füllten , war un¬
beschreiblich. Minutenlang glich der riesige Saal einem bro¬
delnden Frcudenkessel . Immer wieder brandeten die Sprech¬
chöre hin zum Führer : „Wir danken unserem Führer ! Wir
grützen unseren Führer "! Immer mitreißender , immer tosen¬
der wurde der unbeschreibliche Jubel , der mm schon viele Mi¬
nuten den Führer umgab und der immer wieder neue Steige¬
rungen und neue Höhepunkte erfuhr . Das , was sich in dieser
Stunde in der Fcsthalle in Linz vollzog , das war ein spon¬
taner Ansbruch der Freude » nd des Dankes , der Ergriffenheit
und der Begeisterung für den Führer , der mit seinem plötz¬
lichen und überraschenden Kommen der glücklichen Linzer Be-

Sie Ansprache
- In seiner Ansprache an die zur Gedenkfeier versammelten

Linzer Volksgenossen rief der Führer die Erinnerung wach an
jenen 12. März vor drei Jahren , an dem er zum ersten Male
in dieser seiner Jugendstadt habe sprechen können . Damals
habe sich der Zusammenschluß aller Deutschen angebahnt , die
Erfüllung einer jahrhundertelangen Sehnsucht , die gerade in
diesem Gau mit ihren stärksten und tapfersten Vertreter ge¬
funden habe . In seinen Ausführungen legte der Führer dann
im Einzelnen dar , wie gegenüber der Auflösung unseres
Volkskörpers im Innern und der Ohnmacht des deutschen
Lebenswillens nach außen die nationalsozialistische Bewegung
das deutsche Volk innerlich zusammenfaßte und damit seine
Kraft nach außen mobilisierte . Hier sei die erste und vielleicht
entscheidendste Etappe in der langen Reihe der Erfolge die
Schaffung des Großdcutschen Reiches gewesen . Denn damit
habe die endgültige Zerschlagung des Versailler Systems auch
nach außen hin ihren sichtbaren Ausdruck gefunden . Die Folge
dieser damaligen Proklamation des Großdeutschen Reiches sei
seitdem eine einzige Entwicklung nach vorwärts gewesen , eine
Festigung des Reiches , Stärkung der Nation und im Zu¬
sammenhang damit eine Kette großer außenpolitischer Er¬
folge.

„Heute stehen wir nun " — so erklärte der Führer — „ por
der Bewährung dessen, was wir damals begonnen haben , weil
genau so, wie die erste Einigung 1870/71 die Mißgunst der
anderen Welt fand , auch die zweite große Einigung des deut¬
schen Volkes , die Bildung des Großdeutschen Reiches , sich heute
durchsetzen muß gegenüber dem Haß , dem Neid , der Eifersucht,
der Habgier , aber auch der Trägheit anderer Völker und der
anderen Staaten . Ich sehe darin geradezu einen geschicht¬
lichen Hinweis , der uns stolz , aber auch zuversichtlich machen
kann . Der heutige Kampf wird nicht um ein Haar anders
verlaufen , er wird zum gleichen Erfolg führen !"

Der Führer sprach davon , wie selbstverständlich und na¬
türlich uns allen heute der Sieg des Großdentschen Reiches
erscheine . Als er vor drei Jahren in diese Stadt eingezogen
sei, da habe er nicht ein System zum ersten Mal angeschlagen,
sondern einen bereits geschlagenen Zustand endgültig beseitigt.
Wenn daher heute die Welt glaube , für diesen überwundenen
Zustand noch kämpfen zu können , so fechte sie damit für eine
verlorene Sache . In seinem unbändigen Willen und uner¬
schütterlichen Entschluß , den Kampf zum siegreichen Ende zu
führen , stehe er heute nicht allein da , sondern hinter uns stehe
die nationalsozialistische Partei , die heute genau so die Träge¬
rin des politischen Siegeswillens der deutschen Nation sei, wie
sie die Trägerin des Willens zur Erhebung war.

An der Seite dieser Bewegung stehe die unterdes geschaf-

vülkerung und darüber hinaus der ganzen deutschen Ostmark
die schönste und höchste Freude gemacht hat.

Gauleiter Eigruber gab dem Führer das Wort . Und nun
stand der Führer vor der Ncdnerkanzel.

Von neuem raste ein Jubelsturm durch den weiten Saal.
Noch einmal ritz es die Menschen hoch, noch einmal grüßten
und winkten und riefen sie dem Führer zu. Nur langsam ver¬
ebbten die Jubelrufe . Tann sprach der Führer.

Er ging ans don jenem Märztag vor drei Jahren , der die
Zusammenfassung des deutschen Volkes im Innern und die
Mobilisierung der Volkskrast nach außen gebracht hat , ging
mit seinen Linzer Volksgenossen noch einmal den Weg der letz¬
ten Jahre , sprach von der unerschütterlichen Entschlossenheit
der Partei , der unerbittlichen Härte der deutschen Wehrmacht
und der unzerreißbaren Gemeinschaft der deutschen Nation,
zeigte in markigen Sätzen , die immer wieder von einem Sturm
der Zustimmung unterbrochen wurden , den Sinn des gegen¬
wärtigen Ringens auf und schloß nach einem kurzen Rückblick
auf die erfolgreiche Aufbauarbeit in den letzten drei Jahre»
auch in der Ostmark, vor allem in Linz , mit einer unerschütter¬
lichen kraftbewutzten Siegcsgewitzheit , die die 4a vva Menschen
durch ihre tosenden Heilrufe zu ihrem eigenen Bekenntnis
machten.

Als der Führer geendet hatte , ging ein Orkan des Beifalls
durch die Halle , der ausmündcte in frenetischen Abschiedskund-
gcbungen der Liebe und des Tankes , die den Führer begleite¬
ten auf seiner Fahrt durch die nächtliche Stadt.

Die denkwürdige Kundgebung war beendet . Gauleiter Ei¬
gruber hatte sie mit einer kurzen Ansprache , in der er die Be¬
deutung des Tages darlegte , eröffnet , worauf Reichsminister
Dr . Goebbels klar und überzeugend und unter den sich immer
wieder erneuernden Beifallskundgebungen der Massen den tie¬
feren Sinn der gegenwärtigen kriegerischen Auseinandersetzung
zweier Weltanschauungen kennzeichncte und daraus die unzer¬
störbare Sicgesgcwißheit der deutschen Nation ableitcte.

des Führers
fene Wehrmacht des neuen Reiches , die genau so hart und
unerbittlich sei. Die Welt werde erkennen , daß man alles eher
beugen könne , als die Wehrmacht des Dritten Reiches . In der
Partei aber und in der Wehrmacht und hinter beiden stehe
das deutsche Volk , dem heute eine Fahne Vorschwebe , das ein
Willen beseele , ein Entschluß beherrsche und eine Tapferkeit
erfülle . Er freue sich, das gerade hier auf dem Boden seiner
engeren Heimat aussprccheu zu können.

„Mr etwas über einem Jahr noch " — so fuhr der Führer
fort — „da war Churchill sich noch nicht ganz im klaren über
die Standfestigkeit der Volksgenossen meiner Heimat . Ich habe
ihm damals versichert , daß hoffentlich bald die Zeit kommen
Wird , wo er sich dafür eine bessere Belehrung wird holen kön¬
nen . Diese Zeit ist unterdes eingetreten . England hat sich die
Belehrung geholt , und ich habe nicht den Eindruck gehabt,
daß die Standfestigkeit der britischen Brigaden eine größere
gewesen wäre , als die der ostmärkischen Bataillone in Nor¬
wegen und Frankreich ".

Der Führer sprach von unserem Kamps gegen die Welt
des Goldes und des Kapitals . Er sprach von dam Aufbau des
deutschen Sozialstaates , von der ungeheuren Arbeit , die heute
im deutschen Volke auf allen Gebieten geleistet werde , von
dem Aufstieg der deutschen Wirtschaft , der Ausdehnung unse¬
rer Industrie und der Steigerung der deutschen Produktions¬
kraft . In keiner Zeit der deutschen Geschichte sei in wenigen
Jahren mehr geschaffen worden als in der .unsrigen.

„Wir können daher " — so rief der Führer aus — „auch
mit Stolz auf diese letzten drei Jahre zurückblicken , drei Jahre,
in denen auch die Ostmark am großen deutschen Aufstieg teil¬
genommen hat . Auch diese Stadt fühlt das . was geschaffen
wird , was geplant ist und was noch in der Zukunft alles an
Neugestaltungen eintreten wird . Die Stunde unseres endgül¬
tigen Sieges wird kommen , dann werden wir die Pläne , die
wir jetzt gemacht haben , erst recht verwirklichen . Dann werden
wir weiter arbeiten und diesem Großdeutschen Reich immer
mehr den Charakter eines Reiches der Arbeit geben , den Cha¬
rakter eines Staates sozialen Gemeinschaftslebens ".

„So kann ich heute nach drei Jahren mit ruhigem Ge¬
wissen auch in diese Stadt kommen . Viel ist begonnen wor¬
den . Einiges ist in der Fertigstellung begriffen . Anderes wird
vollendet . Neues wird seinen Anfang nehmen . Alles das aber
doch nur , meine Volksgenossen , weil auch hier die zusammen¬
gefaßte Kraft deS ganzen deutschen Volkes hinter der Arbeit
stehtl Daher glaube ich auch, daß gerade diese Stadt hier in
Würdigung dessen, was in ihren eigenen Mauern geschieht,
ein unerschütterliches Bollwerk des Großdeutschen Reiches sein
wird !"

„Daß aber die Kraft unseres Volkes " — so schloß der
Führer seine immer wieder von tosendem Beifall unterbräche»
nen Ausführungen — „ wieder dem ganzen deutschen Volke
zugute kommt , das ist das Ziel unseres nationalsozialistischen
Großdentschen Reiches . Nicht einer Klasse , einem Stande sind
wir verpflichtet , nicht einem Menschen sind wir untertan : Vor
uns steht unentwegt das Bekenntnis zum deutschen Volk«
ganz gleich ob im Osten oder Westen , im Süden oder Norden«
vor uns steht immer : Großdeutschland !"

„Vor Ser finstersten Phase"
Illusionen des britischen Luftsahrtministers.

Der britische Luftfahrtminister Sinclair brachte , wie
aus London gemeldet wird , im Unterhaus den Haushalts-
voranschlaa kür lein Ministerium ein . Sinclair benutzte
dieie Gelegenheit zu einer Rede , in der er angesichts der
schweren Schlage , die die deullche Luftwaffe in der letzten
Zeii wieder aus die kriegswichtigen Ziele der Jnlel nieder'
hageln ließ den krampshasten Versuch machte , die Lage der
RAF als ständig besser werdend darzustellen . Sinclair
äußerte sich ziemlich ausführlich über neue Typen und übet
die Umwandlung bestehender Typen in „praktisch vollstän¬
dig neue Typen " , io daß er schließlich im Laufe keiner Aus»
führuna käst zwei Dutzend verschi -dene Fluazeugtypen . dar¬
unter mehrere amerikani ' che auszählte ohne allerdings lei»
nen Zuhörern gleichzeitig mit .zuteilen , daß diese Vielzahl
von Modellen letzten Endes die Ausbildung stärkstens er»
schweren muß

Der englische Luftfahrtminister kam schließlich ganz nach
dem Muster seiner Amtsbrüder ins Phantasieren , indem er
von der „ zunehmenden Schlagkraft der englischen Luft¬
waffe " fabulierte und sich schließlich sogar zu der irrsinni-

en Behauptung verstieß , daß „ die englischen Piloten heute
ie größte Schwierigkeit darin erblickten , die Deutschen zur

Annahme des Kampfes zu zwingen " kl ! ) Nachdem der
Minister io dem Lob der „ revolutionären Fortschritte der
RAF " glaubte Genüge getan zu haben , wurde er aller»
dings reichlich kleinlauter , indem er sagte : „Nach meinen
persönlichen Anschauungen steht der Krieg jetzt vor seiner
finstersten Male Es wird keine leichte Aufaobe kein, das
nationalsozialistische Deutschland zu besiegen , aber da es
notwendig ist, es zu tun , werden wir es tun ." < II ) Sin»
clair konnte schließlich trotz aller Schönfärberei dem engli¬
schen Volk nur die eine wirkliche Gewißheit geben , daß
„sicherlich stärkere deutsche Angriffe denn ie" vor der Tür
stehen.

„Wersten mitten in der Frontlinie"
Die englische Zeitschrift „ Fairplay " beschäftigt sich sp

einem lehr sorgenvollen Artikel mit der Lage der briti ' chen
Schiffsbauindustrie Sie erklärt , die gegenwärtige Situa¬
tion sei in keiner Weise mit der des Weltkrieges zu ver¬
gleichen . Als der Weltkrieg endete , seien Englands Werf¬
ten unbeschädigt gewesen Die -englische Schiffsbauindustrie
habe daher ziemlich leicht die U-Äootverluste der englischen
Handelsschiffahrt in den Nachkriegszeiten ausa ' eichen kön¬
nen . Heule lösen die Dinge gan , anders . Englands Werf¬
ten befänden sich jetzt mitten in der Frontlinie und ieien
fortgesetzt heftigen Angriffen ausgesetzt . Nach dem Kriege
werde es ihnen unter diesen Umständen Außerordentlich
schwer fallen , die zuiammenge ĉhmolzene englische Handels¬
flotte wieder auHubauen . England würde also selbst bej
einem günstigen Ausgana des Krieges einer außerordent¬
lich verstärkten amerikanischen und japanischen Konkurrenz
gegenüberstehen , der es infolge der Notwendigkeit zunächst
einmal die eigenen Werkten wieder instandsetzen zu müssen,
nur schwer entgegentreten könnte.

Die Sorgen , die sich das englische Blatt wegen der Zeit
nach dem Kriege macht , tollen offenbar über die gewaltigen
Schwierigkeiten hinwegtäuschen , in denen sich die englische
Schiffahrt jetzt bereit - besindct.

Nombe im Diplomatengepäck
Explosion in Hotel in Istanbul.

Istanbul. !2  März , kurz nach der Ankunft des bis¬
herigen englischen Gesandten in Sofia , Rendell , und seiner
aus 70 Personen bestehende » Begleitung im Hotel „pira-
Valist " in Istanbul ereignete sich gegen 22 Uhr in der Vor,
Halle, wo das Gepäck stand , eine starke Explosion . Zwei tür¬
kisch« Polizisten in Zivil und eine Engländerin wurden ge-
tötet , zahlreiche andere Personen , meist Engländer au»
Sojta , wurden mehr ooer weniger schwer veneyr . Durch
den Luftdruck wurde die Vorhalle verwüstet.

Die Fenster und ein Teil der gegenüberliegenden Häu¬
ser und ein vorbeifahrender Straßenbahnwagen wurden
eingedrückt Der entstandene Brand konnte von der Feuer¬
wehr gelöscht werden . Aller Wahrscheinlichkeit nach war ein
Sprengkörper explodiert , der in einem Reisekoffer der Eng¬
länder verpackt war.



Aktiver Dreimächtepakt
2kl lueiem Krieg, den man Deutichtand aujgezwungen

Kat war die Offensive vom ersten Tuge an auf deutscher
Seite Undzwar nicht nur die mitilärifche , 'andern auch die
politifche Offensive. Das ha , die Hauptknegstrerder . vorab
die Engländer , gewaltig geärgert , aber ändern konnten sie
es nicht. Litte ihre Verlache, die Initiative an sich zu reihen,
mißglückten. Immer kam ihnen Deuttchland zuvor . Immer
diktierte der Führer  das Geieh des Handelns.

Erst vor wenigen Tagen hat die deutsche Politik durch
eine diplomatische Offensive einen neuen Erfolg erringen
können: Bulgarien  ist dem Dreimächtepakt Deutsch¬
land—Italien - Japan beigelrrken und deutsche Truppen
sind im Einverständnis mir der bulgarischen Regierung in
Bulgarien einmarichiert . Damit sind alte Bemühungen Eng¬
lands , Bulgarien aus feine Seite zu ziehen und in den
Krieg hineinzutrerben . endgültig geicheitert. Die plutokrati-
schrn Kriegshetzer an der Themse haben ein« neue schwere
Niederlage erlitten . . . «

Wenn ,etzt der japanijch« Außenminister Matsuoka
nachBerIin  und nach Rom  kommen wird , so ist das em
neues für alte Welt sichtbares Anzeichen der politischen
Regsamkeit Deutschlands und der übrigen Mächte des Dreier-
pakts Matiuokas Reife erfolgt, wie es in der amtlichen
Berliner Meldung heißt , aus Einladung der Reichs r e -
a r e r u n g. Sein Beiuch ln der Reichshauptstadt „dient der
persönlichen Besprechung aller Fragen , die sich aus der Zu-
sammenarbeil . wie sie im Dreimächtepakt zwischen Deutsch¬
land. Italien und Japan bestimmt worden ist, ergeben.
Diese amtliche Auslassung ist klar und eindeutig . Sir läßt
erkennen, daß sowohl auf deutscher (und italienischer). wie
auch aus japanischer Seile — denn die deutsche Einladung
ist in Tokio iosorl angenommen worden — das Bedürfnis
besteht, die augenblicklicheLage zu besprechen und die bei-
derieitigen Kräfte einheitlich auszurichten . Der Dreimächte¬
pakt ist' kein papierenes Instrument , sondern ein lebendiges
Bündnis . Mit den Energien , die chm entquellen , wird die
Welt rechnen müssen, einerlei, ob sie das gerne tut oder
nicht. Auch Japan zählt zu den jungen , aufstrebenden Väi-
kern. Auch Japan stößt — wie Deutschland und Italien —
bei seinem Ringen um den notwendigen Lebensraurn im¬
mer w-edrr auf den — offenen oder geheimen — Wider¬
stand der Engländer . Io daß das Bündnis , das England
einst mit Japan abgeschlossen hat. längst zu einer leeren
Formel geworden war . Man braucht nur an die Washing¬
toner Flottenkonserenz von 1922 zu erinnern , aus der die
Vereinigten Staaten von Nordamerika und England sich
weigerten , der aufstrebenden japanischen Großmacht die
Gleichberechtigung zuzuerkennen, die Japan verlangte . Eng¬
land und -USA erzwangen es damals , daß für die Stärke
der Kriegsflotten der USA . Englands und Japans das Ver¬
hältnis 5:5:3 sestgefttzl wurde. Aus je fünf USA -Kriegs-
schifse tollten oliv fünf englische, aber nur drei  japanische
kommen. Das versteht England unter Gleichberechtigung!
Daß bei dieser Stellungnahme der Engländer die frühere
Freundschaft Japans in Gegnerschaft umschlug, ist nur na¬
türlich

Das Ziel der lapanüchen Politik ist heute ern desr:edetes
and gesichertes Ostasien, in dessen innere Ordnung keine
fremden Mächte Hineinreden oder gar hineinregieren . Es ist
ein ähnliches Ziel , wie es . für Europa , auch di« Politik der
Achsenmächte verfolgt : los von der englischen Vormund-
'«Haft. So ist der Dreimächtepakt keine künstliche Konstruk¬
tion, sondern das Ergebnis einer unbedingt natürlichen
Entwicklung. In London (und auch in Washington ) will
man das freilich nicht verstehen Aber die Engländer wollten
ja auch die Politik Deutschlands und Italiens — der ^Habe¬
nichtse" unter den europäischen Großmächten — nicht be¬
greifen und brachen gegen diese Politik den jetzigen Krieg
vom Zaune . Dessen Verlauf wird sie ja inzwischen belehrt ha¬
ben. Jedenfalls aber erweist der bevorstehende Besuch des
japanischen Außenministers in Berlin und Rom , daß der
Dreimächtepakt Deutschland—Italien —Japan eine politische
Realität ist, die die großen weltpolitischen Auseinander¬
setzungen und Entscheidungen wesentlich zu beeinflussen ver-
mce,.

Es wäre natürlich völlig verkehrt , wollte man sich den
Kopf zerbrechen über etwaige unmittelbare Auswirkungen
des Besuches aus Japan Wir haben solche Betrachtungen
and Spekulationen auch gar nicht nötig Es genügt uns , zu
wissen, baß der Dreimächtepakt ein Instrument der Aktivi¬
tät ist und daß diele Aktivität in den Besuchen des japani¬
schen Außenministers zu Berlin und Rom erneut vor aller
Welt in Erscheinung tritt Wir tagten es schon wiederholt:
Diesen Krieg haben die Feinde Deutschlands herbeigefnhrt.
über sie sehen sich durch leinen Verlaus bitter enttäuscht Weil
die militärische wie die politische Offensive und die militä¬
rischen wie die politischen Erfolge vom ersten Tage an aus
deutscher  Seite waren , sind und — lein werden Wenn
jetzt zum ersten Male ein aktiver japanischer Außenminister
die dsut 'che Reichsdauvtstadt betucht !o ist das ein« neue
Bestätigung dieser Tatsache und damit zugleich eine neue
Enttäuschung für die englischen Kriegsverbrecher Sie kön¬
nen daraus ersehen, daß die Dinge sich durchaus folgerich¬
tig weiterenlwickeln : nicht nur in Europa , sondern auch
draußen in öê Wett ist man entschlossen, das englische Joch
abzuschütteln England hat einst ein Bündnis mit Japan
geschlossen, aber nicht etwa um dadurch Japan zu 'einen
natürlichen Rechten zu verhelfen , sondern ganz im Gegen¬
teil , um den Aufstieg Japans zu hemmen Japan , heute em
moderner , zielbewußt geleiteter , starker Staut , der die poli¬
tische Situation klar erkannt hat . ist ober nicht mehr ge¬
willt , dje Politik der englischen Bevormundung länger zu
ertragen und Hot sich deshalb an die Seite der Achsen¬
mächte gestellt — eine historische Entwicklung von weittra¬
gender Bedeutung.

In vieler Perspektive sieht man in Deutschland den
Besuch aus Japan Wir begrüßen ihn als erfreuliches Zei¬
chen der deutschen politischen Aktivität in dielen bedeutungs¬
vollen Vorfrühlingstagen , in denen sich— worauf auch der
Führer in seiner jüngsten Rede hingewiesen hat — ja auch
militärisch allerlei vorbereitet.

-Auen« ich verzweifelter als vor zwölf Monaten ."
Dem parlamentarischen Sekretär im britischen Land

wirtschastrmmisterium Williams ist in einer Rede , die er
vor Bauern in Chester hielt, ein bemerkenswertes Gestand
nis entschlüpft Er erklärte bei der Schilderung der englischer
Verlorgungsnöte unumwunden , daß die augenblicklicheLagr
der britischen Schiffahrt unendlich verzweifelter lei als vor
zwölf Monaten und unendlich viel Ichlechter als in den Iah
ren 191418 Die vereinten Schläge der deutschen Kriegs¬
marine und Luftwaffe werden dafür sorgen, daß die Äge
>a'd rmch verzweifelter wird.

Matsuoka aus Tokio abgerem
ErklLr««ge» »es japanischen Außenministers »or seiner Abreise

LoNo. 13. MSbz. Der japanische AatzenmimskerMat¬
suoka ist am Mittwoch um 22.35 Uhr vom Bahnhof in To¬
kio nach Europa abgereisl.

Kurz vor seiner Abreise nach Europa empfing Außen¬
minister Matsuoka am Mittwoch Vertreter der deutschen
und der italienischen Presse , denen er folaende Erklärungen
aügab:

Die seinerzeit '»?!« Eiiftaduna des Reichsaußenmin 'fters
von Ribbentrop unk» des italienischen Außenministers Gras
Ciano bei Abjchluß des Dreierpaktes habe er damals üa-
vvn abhängw machen müssen, daß ihm die Laae im Fernen
Osten eine längere Abweienheit von Japan erlaube . Die'er
Zeitpunkt sei setzt gekommen, nachdem auch die Tokioter
Schl -chlungsverhandlungen zu einem erfolgreichen Ende
hätten gebracht werden können Er beabsichtiae allerdmas
möglichst schnell wieder nach Japan zurückzukehren, denn
in diesen Zeiten sei e-in Außenminister oerstöndlicherwesse
nicht gern « von seinem Lande längere Zeit abweiend Mas
die Loge im Fernen Osten  angehe so wisse nie¬
mand , was sich ereigne . Solange allerdings England und
di« USA in Ostasien keine Unruhe Hervorriesen sei auch
mit keinen Zwischenfällen zu rechnen, da Japan an Ruhe
und Frieden im Fernen Osten interessiert sei.

Er habe , so fuhr Außenminister Matiuoka fort , bei sei¬
ner Europa -Reise die seltene Gelegenheit , den Führer
Adolf Hitler,  Reichsmarschall Gör >ng . Außenmini¬
ster von Ribbentrop  und andere führende Männer
Deutschlands kennenzulernen und leine Bekanntschaft mit
Mussolini  aus dem Jahre 1932 sowie gleichzeitig leine
Freundschaft mit GrakCiano  zu erneuern Gerade die¬
sem persönlichen Kennenternen lege er allergrößte Beoeu-
tung bei. Er sei es seinem eigenen Lande schuldig, daß ei
den ihrer . Reichsmarschall Görina und Außenminister
von Gentrop auch persönlich kenne, und er glaube doß
auf der Gegenseite derselbe Wunsch bestehe Die Tausche
daß sich führende Staatsmänner nicht persönlich kannten,
habe schon oft in der Geschichte zu Schwierigkeiten qeiukn.
Er sei gewohnt , sich von allem persönlich zu überzeugen
und das auszusprechen , was er denke und sühie. So sehe er
auch den kommenden Besprechungen und dem Meinungs¬
austausch mit größtem Interesse entgegen.

Aas eine Frage , ob in Berlin und Rom Besprechungen
für eine weitere Festlegung des Dreierpaktes vorgesehen
feien, meinte Außenminister Matsuoka . daß der Dreierpakt
bereits eine konkrete Angelegenheit kei. Me schon öfter be-

wnk, weroe lrapan m feinem Verhalten geqellTTberdiesem
pakl niemals wanken

Zum Schluß wies Außenminister Matsuoka daraus hin,
daß er bei der Reis « durch Moskau  der russischen
Regierung einen Höflichkeitsbesuch abstatten werde . Mög¬
licherweise werde er aus dem Rückweg nochmals varlpre-
chen: aber dies sei im Programm noch nicht vorgesehen.

Tokio, 12 März . Die gesamte japanische Presse stehi
völlig im Zeichen der bevorstehenden Europa reise des
Außenministers Matsuoka . die als Ereignis von überragen¬
der weitpolttsscher Bedeutung von allen Blättern eingehend
kommentiert wird So -chreibt ..Iomiuri Schimbun " u. a.:
„Wenn England und Amerika bisher noch glaubten , die
Beziehungen zwischen Japan und der Achie trotz des Ab¬
schlusses des Dre »eroaktes skeptisch beurteilen zu können,
dann werden sie setzt wohl mit Matsuokes Reise ihre Illu¬
sionen aufgeben müssen." Das Blatt fährt fort , dar japa¬
nische Volk erwarte voll Vieler Resse nicht nur das übliche
Ergebnis einer diplomatischen Fühlungnahme , sondern
eng st es Einverständnis  und weitgehendste Vertie¬
fung der Beziehungen der drei Länder Die Matiuoka -Reise
erfolge in einem Augenblick, io meint „Hatschi Schimbun ".
wo die Landkarte Europas grundlegende und schnelle Ver¬
änderungen eriahre . Gleichzeitig gibt das Blatt leiner
Ueberzeugung Ausdruck daß am Sieg der Achsenmächte
nicht zu zweifeln sei. Mossuoke gehe nach Berlin und Rom
zwecks Fühlungnahme und Aussprache mit den führenden
Männern der Achse, und so dürfe man von vielem Besuch
auf jeden Fall weitgehende Auswirkungen  er¬
warten.

Matsuokas Europareise zeige der ganzen Welt , daß Ja¬
pans Politik und Diplomatie fest im Dreierpakt verankert
sind. Diese Betonung der jopanich ?« Hai tu na erfolge trotz
aller a«glo-amerikonischen Machenschaften. »Tokio Asahi
Schimbun " schreibt, daß die Reise Matsuokes nicht Anqe-
iegenheif eines Außenministers und eines Kabinetts , son¬
dern die der gesamten japanischen Nation kei. Oie besten
Wünsche des japanischen Volkes begleiteten Mat 'uoka.

Aach die übrige Presse hebt in eingehenden Kommen¬
taren di« Bedeutung der Matsiioka -Reiir hervor „Koku- ,
min Schimbun " meint , daß damit Japans Außenpolitik
neue Belebuna und neuen Austrieb erhalte Das Blatt for¬
dert die japanische Regieruna auf diese Aktivität weiter
beizubehalten und noch mehr als bisher auch in der Außen¬
politik aus der Reserve der Vergangenheit herauszugehen.

Sie Mark herrscht in Europa
Außenhandel fast auf Vorkriegsstand— Die Zinsfrage — Ansprache- es Reichswirtschaftsministers

DRL . Lerüu , 12. Mürz . In der Hauptversammlung
der Deutschen Reichsbank hielt Reichsbankpräsident Reichs-
wirtschaftsminister Funk  eine Ansprache . Er führte im we¬
sentlichen aus :-

„Wenn . die Deutsche Reichsban -k ihre Iahresrückfchau
hält , erhalten wir ein Spiegelbild von dem wirtschaftlichen
Schaffen der gesamten Ration . Ziehen wir das Fazit aus
der Notenbankarbeit im vergangenen Jahre , so kommen
wir zu der Feststellung , daß sich unsere Währung
und unser Geldwesen  im kriegsmäßigen Einsatz
voll bewährt  haben . Im zwischenstaatlichen Verkehr
hat sich die Reichsmark im Laufe des vergangenen Jahres
so durchgesetzl, baß sie heute in Europa praktisch dominiert,
während der Sterling «einen Charakler als internationales
Zahlungsmittel weitgehend einbüßie . Was nützt ein Gold¬
standard . wenn er praktisch außer Krall ist und den inter¬
nationalen Kursrückgang einer Währung nicht aushatten
kann ? Die äußere Währungsstabilität kann nur erhalten
bleiben , wenn sich die Leistungen im zwischenstaatlichen
Geld- und Güterverkehr ausgleichen . Devisenbewirttchas-
tung und Clearing sichern bei uns den geldmäßigen , die
Außenhandelskontrolle den gütermäßigen Ausgleich im
Auslandsverkehr Selbstverständlich ist die Devisenbe¬
wirtschaftung  in der heutigen Form kein Idealtyp
für die staatliche Lenkung , sie ist aber unentbehrlich . Ärm¬
liches gilt auch für das C l e a r i n g i a st em, durch das die
Geld- und Güterströme hmdurchgeschleusi werden . Hier ha¬
ben wir im vergangenen Jahre schon sehr beachtliche An¬
satzpunkte für eins Auflockerung der Verrechnungsveriah-
ren geschaffen und glauben , daß aui diesem Wege noch wei¬
tere Fortschritte erzielt werden können.

Es kommt- nunmehr daraus an , aus der europäi¬
sch e n N o t g e m e i n >cha f t des Krieges eine Lebens¬
gemeinschaft  im Frieden zu machen. Diele kann nur
auf der Basis eines natürlichen Wirtschaftausgleichs unter
staatlicher Führung verwirklicht werden . Diesem Grundsatz
verdanken wir die großen handelspolitischen Erfolge der
letzten Jahre und die günstiae Außenhandeiseritw .ck' ma
im Kriege . Trotz der englischen Blockade hat das deassche
Außenhandelsvolumen in den letzten Monaten wieder nahe¬
zu den Vorkriegsstand erreicht. Unser Güteraustausch mit
den Ländern Europas (ohne England und Frankreichs hat
sich im vergangenen Jahre wertmäßig um rund 65 v. H.
erhöht . Diele Steigerung zeigt einwandfrei , daß mssere
Produktionskapazität sich im Kriege bedeutend erhöht hat.
Die zahlreichen Handelsverträoe des letzten Jahres bewie¬
sen ferner , daß wir der britischen Blockade wirksam zu be¬
gegnen wissen.

Der abgesetzte Götze Gold.
Welcher Zahlungslechnik  man sich im Welthan¬

del künftig bedienen wird , ist von untergeordneter Bedeu¬
tung . Die heute vorliegenden Erfahrungen mit dem multi¬
lateralen Verrechnungssystem zeigen, daß es für den inter¬
nationalen Warenaustausch durchaus brauchbar ist. Wir
lehnen das Gold  als Deckungsgrundtage für die Wäh¬
rung ab, da die Goldwährung nach Sem Weltkriege als In¬
strument machlpokitischer Unterdrückungsbestrebungen miß¬
braucht worden ,st und infolgedessen nach außen und nach
innen derart abgewirtschaftet hat . Sah ihre Wiederherstellung
völlig unmöglich ist. Eine Stabilisierung des Geldwertes
ist überhaupt nur möglich, wenn die Warenpresse stabili¬
siert werden und wenn Sie Arbeit des Volkes, der Aus¬
gleich der Wirtschaftsbilanzen und Sie Autorität des Staa¬
tes die Stabilität der Währung gewährleisten üWhrungs-
poiitisch ergeben sich hierbei zwei wichtige Folgerungen:

1. Presse und Löhne sind nicht mehr ein Instrument der
Produktionslenkung : sie werden vielmehr stabil gehalten
und sichern damit auch die Stabilität unserer Währung.

2. Die Aufgaben der Kriegsfinanzierung haben sich ent¬
sprechend vereinfacht: sie hat für die Aufbringung der erfor¬

derlichen Mittel und für die Abschöpfung der freigeietzten
Kaufkraft zu sorgen Beides zusammen bildet das GrunÜ-
eiement unserer inneren Währungspolitik im Kriege.

Roch einem Hinweis auf die hohe währungspolitische
Bedeutung der Tätigkeit des Preiskommissars betont«
Funk , daß Löhne und Preise  zueinander in engster
Wechselwirkung stehen.

Die deutsche kriegsfinanziernngspolitik.
so führte er weiter aus . ist bestrebt , einen möglichst hohen
Teil der Kriegsausgaben durch Steuern  zu decken. Zur
Deckung der gesamten Kriegskosten reichen natürlich auch
die erhöhten Steuereinnahmen nicht aus Das Reich muh
daher für dst Restfinanzieruna Kreditmittel  in An¬
spruch nehmen Die Aufnahme orr notwendigen Geldmarkt¬
kredite war im vergangenen Jahr zu jedem Zeitpunkt und
praktisch in beliebiger Höhe möglich weil sich aus Sem Be¬
reich der gewerblichen Wirtschaft fortlaufend große Beträge
freier Kaufkraft in Form von täglichem Geld oder kurzfri¬
stigen Depositen bei den Kreditinstituten niederschlugen. Fi¬
nanzpolitisch bedeutete dies die Erschließung einer verhält¬
nismäßig billigen Kreditguelle und währungspolitisch die
Abschöpfung der durch Lagerabbau , Erzeugungs - und Ver -,
braurhseinschränkung sreigesttzt-n Kaufkraft.

Der Zins
Reichsbankpräsident Funk befaßte sich weiter mit den

Aufgaben der Börse , um dann die Zinsfrage zu behandeln.
Hierbei kam er zu der Feststellung, daß die Zinsfrage nicht
isoliert zu betrachten ist. sondern im Rahmen ursserer ge¬
samten Wirtfchafts - und Finanzpolitik Zlnspolitssch entschei¬
dend ist immer die Frage , ob die Vorteile einer Zinsver¬
billigung geiamtwirsschaftlich gesehen io groß sind, daß auch
gewisse Nachteile in Kauf genommen werden können . Für
die bisherige Entwicklung muß diese Frage zweifellos be¬
jaht werden . Alle Maßnahmen , dir wir im vergangenen
Jahr auf diesem Gebiete getroffen haben hatten nur das
eine Ziel : Senkung der Kriegskosten des Rei¬
ches . Denn für das Reich als den größten Kreditnehmer
im Kriege ist der Zins naturgemäß ein bedeutender Kosten¬
faktor In einem gesunden verantwortungsbewußten
Staatswesen muß di« Kriegsfinanzierung so billig wie nur
möglich lein.

Wenn Millionen von Volksgenossen bereit sind, mit
ihrem Leben das größte Opfer für das Vaterland zu brin¬
gen, so ist es eine absolute Selbstverständlichkeit , daß sich
die Heimat dieses Opfers würdig erweist . Ob die kapital-
verzinfung um 1 v. h . höher oder niedriger ist. ist im
Kriege wirklich unwesentlich Wesentlich ist dagegen , daß die
Front weiß : auch die Heimat tut ihre Pflicht.

Die Finanzkrasl des Reiches ist ein wesentlicher Teil
der Wirtschaftskraft des deutschen Volkes. Ein starker
Reichskredit  ist daher immer das Zeichen für eine
starke Kriegswirtschaft und eine gesunde Währung Und je
billiger der Reichskredit , desto geringer ist auch der für
seine Verzinsung erforderliche Steuerbedarf . Jede Million
an ersparten Zirssen ermöglicht es dem Reich. 25—3ö Mil¬
lionen Reichsmark neue Kredite aufzunehmen ohne daß
hierdurch eine zusätzliche Haushaltsbeiastung eintritt . Die
staatlichen Zinslenkungsbestrebungen  wa¬
ren daher eiti unbedingtes finanzpolitisches Erfordernis , sie
waren darüber hinaus auch volkswirtschaftlich ae'-echtfer-
rigt. Auch künftighin werden zinspolitische Entscheidungen
nur dann getroffen werden , wenn sie unbedingt notwendig
sind, und wenn alle Faktoren , die mit der Zinsfrage zusam-
rnenbnrwsn aenau oeurüft worden sind

Alle Maßnahmen , die wir bisher getroffen haben , wur¬
den von dem unerschütterlichen Vertrauen des Volkes zu
der Führung und von einem unbeirrbaren Hukunftscssou-
bcn getragen . Das beweist am besten die bisherige Entwick¬
lung der 5>var >-trtar -"i h-u-ttch.? Volk hast ln tll Kriegs-



Plus dem HeimatgebietW
Gedenktage
13. Marz

1741 Joseph II., römischer Kaiser deutscher Nation , in Wien
pebor .-n,

1781 Der Baumeister Karl Friedrich Schinkel in Neurup¬
pin geboren.

1848 Aufstand in Wien : Sturz Metternichs.
186N Der Tondichter Hugo Wolf in Windischgräz geboren.
1881 Kaiser Alexander II. von Rustland in Petersburg er¬

mordet.
1932 Erster Mahlgang zur Rcichspräsidentenwabl : Hinden-

burg 18.65 Millionen . Adolf Hitler 11.83 Millionen
Stimmen.

1933 Dr . Joseph Goebbels wird Reichsministcr für Volks-
auskllirung und Propaganda.

1938 Heimkehr Oesterreichs. Der Anschluss an das Deutsch?
Reich durch Gesetz des österreichischenBundesratcs und
der deutschen Reichsreoierung nollzonen.

1940 Der Friede von Moskau sin der Nacht vom 12./13
Märzs beendigt den finnifch-rnssischen Krieg.

Sonnenaufgang : 7.46 Uhr Sonnenuntergang : 19.27 Nh:
Mondaufgang : 19.44 Uhr Monduntergang : 7.36 Uhr

Oer Storch ist da?
Ein sicheres Zeichen dafür , daß es endlich Frühling wird

und dsr Sorgenwust des Winters ein für allemal hinter uns
liegt, ist in den Dörfern und Kleinstädten der Heimat die
.Ankunft „Meister Adebars " , des Storches , die in diese
lenzlichen Tage fällt . Für das Dorf ist das Eintreffen des
Storches immer ein kleines Fest, das besonders die Jugend
froh bewegt, aber auch die Weiteren versonnen lächelnd teil-

' nehmen läßt . Man bleibt bewegt stehen und schaut hinauf
,uf das Dach, auf dem der Storch sein Nest hat . und freut
chch über das lustige Geklanper des langbeinigen ' Gesellen, der
meist zuerst allein — eine Art Quartiermacher für die Seinen
— erscheint, während Frau Störchin erst in einigen Tagen
aachzukommsn pflegt , um dann das inzwischen hergestellte
Nest zu beziehen. Froh tönt der Kindersang in der linden
Märzluft zu dem luftigen Bauwerk hinauf : „Storch . Storch
bester, bring ' mir 'ne kleine Schwester!, Storch , Storä - guter,
bring ' mir auch 'nen Bruder !" . — Dis Ankunft Meister
Adebars steht aber auch noch in einem anderen Zeichen: Sein
Kommen verheißt endgültigen Arbeitsbeginn für den Land-
uann draußen in den Fluren . Da heißt es setzt Schluß mit
der Winterrnhs , und es wird alles vorbereitet für die Feld¬
bestellung. Auch die Frauenwelt bleibt nicht müßig. Man
denkt an den Hausvich oder an noch Wichtigeres: Jetzt heißt
es bald die Kartoffeln aus den Kellern holen, entkeimen und
trocknen lassen, damit sie in einiger Zeit in dis Erde kommen
als neue Saat , bestimmt, die Nahrung unseres Volkes zu
sichern.

Storches -Ankunft ! Das sind liebe und schöne Tage in
den- Heimatdörfern unter dem lichten, blauen Himmel des
Frühlings . Es ist, als wollte die Welt wieder jung werden.
Der Storch ist da — mit ihm der Lenz!

— Sondermarken für die Wiener Messe. Die Deutsche
Reichspost gibt zur Werbung für die Wiener Messe vier
Sondermarken zu 3, 6, 12 und 25 Npfg. in Rnstertiefdruck
heraus . Die Markenbilder zeigen Wien als Mode- und
Messestadt, Stadt der Kultur und Tor zum Südosten . Die
Marken, die in der Staatsdruckerei Wien nach Entwürfen
des Graphikers Dachauer, Wien, hergestsllt sind, werden
bet allen Postämtern und Amtsstellen ausgegeben.

— Neue Kraftfahrzeugs müssen funkenstörfcel sein. Der
Reichsoerkehrsminister erließ in Nr . 6 des Neichsverkehrsblat-
tes, Ausgabe' V. Vorschriften über die Funkenstörung von
Kraftfahrzeugen mit Verbrennungsmotor . Danach müssen
Kraftfahrzeuge , die vom 1. August 1941 ab erstmals in den
Verkehr gebracht werden, so eingerichtet sein, daß sie keine
Funkenstörungen verursachen. Näheres ist aus den Vorschrif¬
ten zu ersehen.

Ein Erfrisch »,r^zbad in der Enz . Wohl haben sich die
Staren und zahlreiaze andere Vorboten des nahenden Früh¬
lings eingefunden und mit jedem Tag nähern wir uns der
Frühjahrszeit mehr . Ein Erfrischungsbad in der Enz aller¬
dings dürfte zur jetzigen Jahreszeit doch nicht jedermanns
Sache sein, zumal noch an einer Flußsrelle , die kaum besonnt
ist und wo das Wasser selbst im Hochsommer als eisig be¬
zeichnet wird . Nun , es gibt aber Menschen, die auch im März
ein Bad in der Enz nicht abschlagen und sich in den Wellen
des heimatlichen Flusses Wohl fühlen . Zu diesen zählt der
Mann , der gestern mittag gegen 12 Uhr unterhalb der Engels¬
brander Haltestelle frohen Mutes in der Enz badete . Einige
Fahrgäste des halb 12 Uhr -Zuges hatten ihn beobachtet und
waren natürlich über diesen „hitzigen" Badegast erstaunt . Er
gab aber zu erkennen , daß ihm das Ersrischungsbad sehr gut
bekam.

Unterlengenhardt , 13. März . In körperlicher und geistiger
Frische begeht heute Frau Anna Maria Rathfelder  ihren
80 . Geburtstag.  Frau Rathfelder verrichtet noch sämt¬
liche Haus - und Feldarbeiten und nimmt regen Anteil am
Zeitgeschehen. Vier Söhne , dreizehn Enkel und drei Urenkel
feiern diesen Geburtstag mit . Im Weltkrieg waren alle vier
Söhne ausmarschiert , drei Enkel sind am jetzigen Krieg be¬
teiligt . Wir gratulieren herzlichst.

Wildbad und Calmbach
Gefallenen -Gedächtnis -Schietzen der SA - und SA-

Wehrstürme 5/414
Am Sonntag den 23. März führen die SA - und SA-

Wehrstürme 5/414 ein Gefallenen -Gedächtnisschießen durch.
Das Schießen bildet gleichzeitig die Prüfung für die vergan¬
gene Winterausbildung . Der Wettkampf geht um die Best¬
plazierung innerhalb der Trupps Wildüad , Calmbach, Sprol¬
lenhaus , Enzklösterle und Bergorte . Zur Auswerutng gelan¬
gen in erster Linie die Antrittsstärke als Maßstab der Einsatz¬
kraft der SA -Wehrmänner , in Verbindung mit der Durch¬
schnittsringzahl pro Mann und 5 Schuß innerhalb der ein¬
zelnen Trupps . Alle SA - und SA -Wehrmänner sind zu dem
Schießen verpflichtet , um ihrem Standort zu einer guten
Plazierung innerhalb der Stürme zu verhelfen.

Führertagung der schwäbischen Hitler -Jugend
Grundlagen der HJ -Arbeit im kommenden Sommerhalbjahr

NSG - Die Führertagung des Gebietes Württemberg der
HI , zu der am 8./9. März die Abteilungsleiter der Gebiets¬
führung und die Bannführer bzw. K.-Bannführer berufen
waren , brachte die Ausrichtung der gesamten HJ -Arbeit für
Las kommende Sommerhalbjahr . Gebietsführer Erich Sun¬
dermann  stellte als oberstes Ziel für diese Zeitspanne die
Auslese und Ausbildung der Führerschaft und damit die
Schaffung aller Voraussetzungen für einen erfolgreichen
Dienst an der Einheit . Fast die gesamte mittlere und höhere
Führerschaft ist eingezogen . Der dadurch bedingte Führer¬
mangel stellt die HI vor erhebliche Schwierigkeiten , die es zu
meistern gilt . Die Sommerlager dieses Jahres werden des¬
halb ausschließlich der Ausbildung der Führerschaft gewidmet
sein und damit die ganze Dienstplangestaltung der HI für die
weitere Zeit sicherstellen.

Die „Reichssturmfahne ", das Führerorgan der schwäbischen
HI , das bis herunter zum untersten HJ -Führer verteilt wird,
und ihm die Arbeit für seine Einheit erleichtert , wird in Zu¬
kunft auch jedem Ortsgruppenleiter , jedem Bürgermeister,
eder Schule und allen sonstigen verantwortlichen Stellen zur
Unterrichtung über die Aufgaben der HI zugeleitet werden.

Gebietssührer Suüdermann widmete sich besonders den

Fragen der Kriegsbetreuung der an der Front stehenden HJ-
Kameraden ; Beziehungen , die wir gerade von Württemberg
aus schon lange gepflegt haben und die nun noch stärker aus¬
gebaut werden sollen.

In einer eingehenden Besprechung wurde der Schulver-
trag erörtert , der festlegt, daß der Samstag -Nachmittag unter¬
richtsfrei ist, ferner der Mittwoch -Nachmittag und der Don¬
nerstag -Nachmittag für Mädel . An diesen Tagen dürfen auch
für den darauffolgenden Schultag keine Hausaufgaben aus¬
gegeben werden.

Der Leiter der Abteilung für Leibeserziehung der Ge¬
bietsführung , Baunführer Hehl,  gab als Richtschnur für die
körperliche Ertüchtigung das Ziel der Erringung des Lei¬
stungsabzeichens durch jeden Jungen (HJ -Wehrprüsuug ). Die
Vorbereitungen dazu geschahen bereits im Winterhalbjahr . Es
wurden Prüfungslehrgänge durchgeführt , so daß nun in jedem
Bann genügend Abnahmeberechtigte zur Verfügung stehen
und die technischen Voraussetzungen für die Berücksichtigung
der Erkenntnis jungen wollen sich bewähren " geschaffen sind.

Bannführer Klaus,  der Leiter der Verwaltungsabtei-
lung der Geüietsführung , sprach unter anderem über die
Durchführung des HJ -Sparens , das Hand in Hand mit dem
Schulsparen geht und das besonders im Hinblick auf den in
Wegfall gekommenen Beitrag auch durch das Elternhaus mehr
beachtet werden soll.

lieber die Grundsätze der Dienstgestaltung , den Sommer¬
dienstplan , die Methodik der tagespolitischen Schulung und
die Gestaltung der Lebensfeiern , insbesondere der Aufnahme-
und Ueberweisungsfeiern zum 20. April , sprach Bannführer
Köttgen,  der Leiter der Hauptabteilung Ist der Gebiets¬
führung . Er wies in Zusammenhang mit der Aufnahme-
und Ueberlveisungsfeier auf den Erlaß des Stellvertreters des
Führers hin , nach dem besondere „Lebenswendefeiern " und
über den Nahmen der Schule hinausgehende Schulfeiern
neben den Ueberweisungsfeiern der HI unzulässig sind. Der
Aufnahmetag des Jungen in das Deutsche Jungvolk ist ein
Fest der Familie , Las sich von Fahr zu Jahr mehr einbürgern
wird.

Eine Hundertjährige
In Großbreitenbach im Thüringer Wald beging die Witwe

Friederike Seifert  in seltener körperlicher und geistiger
Frische ihren 100. Geburtstag . Der thüringische Ministerpräsi¬
dent Marschler hat der Jubilarin aus Anlaß dieses seltenen
und erfreulichen Ereignisses die besten Glückwünsche nebst
einem Ehrengeschenk übersandt . Trotz des hohen Alters nimmt
die Hundertjährige an den weltpolitischen Ereignissen unserer
Tage stets noch regen Anteil ; sie weiß sehr interessant über
die Geschehnisse der Jahre 1848, 1866 und 1870/71 zu erzählen,
und ersehnt den Sieg der deutschen Waffen des Dritten
Reiches.

— Postkarten mit Anschciftklapp«. Postkarten und Druck-
sachenkarien mit Anfchrfftklappe, bei denen diese Klappe durch
Drahtheftklammern , Zungen , Laschen oder durch die Frei-
marke festgehalten werden soll oder überhaupt nicht festgelegt
ist, entsprechen nicht den postdisnstkichenAnforderungen . Sie
können von der Post auch unter der derzeitigen Verknappung
von Klebstoff zur Beförderung nicht zugelassen werden. Ent-
weder müssen dis Anschriftklappen der ganzen Fläche nach oder
wenigstens mit einem mindestens 1 cm breiten Streifen am
oberen LSngsrande aufgeklebt sein.
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<14. Kortsetzung.l
„Das darf ich nicht mal im Scherz abstreiten, " gibt

dieser schmunzelnd zurück . „Und deshalb freue ich mich
auch ganz besonders , Ihnen mit diesem Tip aus der
Verlegenheit helfen zu können . Ich werde Arwed Nust
veranlassen , Ihnen das Manuskript zu schicken."

„Vielen Dank , liebster Doktor . Sie sind wirklich ein
Engel . Ein Retter in der Not und . .

„. . . und so weiter . Weiß schon und schenke Ihnen den
Rest , Mädchen . Was aber nicht ausschließt , daß wir nun
gemeinsam dieses schöne Glas Wein leeren wollen auf
eine allseitig erfolgreiche „Venezianische Ballade ." Prosit,
Dramaturgin !"

„Zum Wohle , Oberdramaturg !"

Wenige Tage später schickt der Autor Nust aus dem
kleinen Heidedorf , wohin er sich als Schriftsteller zurück¬
gezogen hat , sein Manuskript an die dramaturgische Ab¬
teilung der Globusfilmgesellschaft in Berlin SW . „Auf
Veranlassung von Herrn Dr . Grnlich , Stadttheater Ham¬
burg, " wie es in dem Begleitschreiben heißt.

Der Eingang des Stückes wird ihm in einem Brief be¬
stätigt , den die Plank nach dem dafür üblichen Schema
schreibt.

Emmerich läßt die taufenden Arbeiten liegen , um die
„Venezianische Ballade " noch am selben Tage zu lesen.
Danach nimmt Sylvia das von Grnlich empfohlene
Werk , dem bereits ihr lebhaftes Interesse gilt , mit nach
Hause.

Die Lektüre bestätigt , ja übertrifft ihre Erwartungen.
Obgleich sie sofort die Notwendigkeit einer durchgreifen¬
den Aenderuna in der Bearbeitung des Stoffes für den
Film erkennt . Aber das ist das wenigste . Die Hauptsache
' - vf d->s Sniet mit seinem starken Konflikt.

Trotz oer vorgerückten Abendstunde ruft sie bei Regis¬
seur Keil an.

Dieser ist im Handumdrehen bei ihr.
Er teilt ihre Ucberzeugung , schüttelt ihr in glücklichem

Temperamentansbruch beide Hände , küßt sie auf beide
Backen und stößt ein Triirmphgehenl ans , das die alte
Babette erzittern macht.

Seine Hochstimmung , in der er nach seiner lebhaften
Art bereits die kühnsten Pläne schmiedet , erfährt erst
einen Dämpfer , als Sylvia ihn darauf aufmerksam
macht , daß es nicht so einfach fein dürfte , die „hohen
Herren ", den Produktionsleiter und den Direktor , für
dieses Projekt zu gewinnen.

„Kamecke vielleicht eher . Aber Glüwer wird sich be¬
stimmt zuerst sperren . Ganz grundsätzlich gegen den
historischen Stoff und dann . . . hat er zu guter Letzt doch
immer Angst vor dem Ueberdnrchschnittlichen . Angst , aus
dem Nahmen zu fallen . Angst ums „Geschäft " . . ."

„Leider haben Sie recht , Sie gescheitestes Mädchen weit
und breit . Daß wir einen harten Strauß auszufechten
haben werden , steht fest. Aber ebenso sicher ist auch , daß
wir ihn gewinnen und daß dieser Film gemacht wird . . .
ganz groß !"

„Hoffentlich ."

Sylvia behält recht.
Außerordentlich hoch gehen die Wogen bei dieser Be¬

sprechung im direktorialen Sitzungszimmer.
Produktionsleiter Kamecke sagte zwar zunächst weder

ja noch nein , wiegt nur mit unendlich verschlossener
Miene seinen Kopf.

Aber Direktor Glüwer lehnt fast schroff ab.
Gegen ihn rennt Keil Sturm.
Indes er heisergeschrien und atemlos nach Luft japst,

kommt Sylvia mit sachlichen Argumenten . Klug zurecht¬
gelegt , ruhig und eindrucksvoll bringt sie ihre Einmände
gegen Glüwers Verneinung zur Sprache.

Dennoch wird ihr nach kurzer Ueberlegung erwidert:
„Die Sache bleibt trotzdem ein zu großes Risiko ."

„Und können wir das wirklich nicht eingehen ?" er¬
klärt sich nun endlich Kamecke, damit zumindest schon
halbwegs für das Projekt gewonnen.

„Aber , ich bitte Sie, " wird Glüwer wieder heftig , „nun
fangen Sie auch noch an , einem historischen Stoff das» . .. D-fnss' Was hpK kvsfei'"

„Wir haben es oocy dazu, " wird nun auch der Pro»
duktionsleiter energischer.

„Wir haben es wohl, " nimmt Glüwer den Satz ver¬
bissen auf , „aber nicht dazu !"

Kamecke zuckt die Achseln.
„Herr Direktor, " wagt Sylvia einen neuen Vorstötz,

„wollen Sic die vorgetragene Angelegenheit bitte doch
in Erwägung ziehen ! Sie verlohnt sich. Ich bin nicht
grundsätzlich hartnäckig . . . das lvissen Sie wohl . .

„Gewiß , Fräulein Doktor , und ich leugne auch nlchh
daß die „Venezianische Vallade " ungeheuer viel . . ,
hm . . . Bestechendes hat . . "

„Frau Jemen ist ebenfalls sehr eingenommen für das
Stück, " flicht Sylvia rasch ein.

„Natürlich . . . Die Schauspieler und Regisseure unö>
auch die Dramaturgen betrachten alles von ihrem , sich iw
diesem Falle ergänzenden Standpunkt . Ich mutz aber
auch noch andere , nicht weniger wichtige Momente be¬
rücksichtigen und , wie gesagt . . ."

„Aber überlegen müßte man es immerhin, " ersteht
Sylvia in Kamecke neuerliche Hilfe.

Glüwer erhebt sich. Geht vom Fenster zur Tür unS
wieder zurück zum Fenster , bleibt dann ruckhaft stehen
und erklärt:

„Also gut . Mögen Falke und Schindler ein filmgerech-
tes , ausführliches ExposS auf Grund dieses an sich un¬
zulänglichen Theaterstückes ausarbeiten . Ich ermächtige
die Dramaturgie , den Autoren diesen Auftrag zu er¬
teilen . Es soll nicht heißen , daß ich nicht wenigstens die¬
sen Versuch gewagt habe . Dann werden wir ja klar
sehen , was der Stoff für den Film hergibt ."

Nein ! will Sylvia einwenöcn . Nicht wenn Falke und
Schindler an dem Stoff arbeiten , dem sie nicht gewachsen
sind , weil ihm mit Routine allein nicht beizukommen tst
und nur die Phantasie und Begabung eines dichterischen
Talents ihn erschöpfen kann ! . . . Aber sie schweigt . Sie
weiß , daß sie nicht durchdringen würde mit diesem Argu¬
ment . Um so weniger als sie niemanden namhaft machen
kann , der an Stelle der Hausautoren imstande wäre,
diese Arbeit zu leisten.

Sie schweigt , weil sie nicht die Gefahr heraufbeschwören
will , daß Glüwer dann sein kleines Zugeständnis auch
noch rückgängig macht.

Also Falke und Schindler . . . denkt sie. Man wird Keil
hinzuziehen müssen . Vielleicht , daß es mit feiner Hilfe
das Rechte wird . . . hoffentlich.

lFortlctzuna folat-1



flus Württemberg
— Stuttgart , 12. März.

Grober Unfug mit Feuermeldern. Die Fälle mutwilligen
Feueralarms häufen sich. Meist sind es mangelhaft beauf-
sichti re Kinder, die sich an öffentlichen Feuermeldern zu
schaffen machen, mitunter aber handelt es sich um eine unver-
a twartljche Lausbubentat. So wurde-die Feuerschutzpolizei
nack rer Tübingerstraßegerufen, wo ein bis seht noch nicht
ermittelter Täter den Melder mutwillig eingeschlagenund ge-
zoa? batte. Bald darauf muhte die Feuerkchutzpolizeinach
der Naststraße in Bad Cannstatt ausrücken, wo ein Kind den
Alarm rerustacht hatte.

— Dornstetten, Kr. Freudenstadt. (80 . Geburtstag)
Mtlindenwirt Gottüeb Sailer feierte seinen 90. Geburtstag.
Der Altersusbilar erfreut sich einer verhältnismäßig guten
Gesundheit.

— Ballng.-n. (Vorbildliche Lehrlingswerk¬
stätte .) Die Lehrlingswerkstätte der Firma Bizerba Waa¬
genfabrik, Balingen, wurde durch Gauberufswalter Schofer
in Anwelenhei; -ahlreicher Vertreter der Partei und des
Staates , der Kreisgemeinden und der Wirtschaft feierlich ihrer
Bestimmungübergeben. Ein Rundqang durch die Lehrlings-
werkstätt- sich der Eröffnungsfeieran.

— Ehlingen. (Städtische Haushaltungsschule
ab April .) Ein ,ahrzehntcalter Wunsch vieler Eßlinqer
Hausfrauen und Mütter wird sich demnächst erfüllen. Auch
Ehlingen wird nunmehr eine städtische Haushaltungsschule
(Berufsfachschchule) haben. Sie wird mit der Frauenarbeits¬
schule organisch verbunden lein. Die seitherigen Fachkurse für
Weihnghen. für Kl-'idernähen, kunstgewerblicheArbeiten usw.
bleiben unverändert bestehen. Zu ihnen wird sich vom April
l> I . ab die neue Haushaltunasschule gesellen. Diese Schule
wird, weiterbauend auf den Grundlagen, welche die Mäd¬
chen aus der Volks-, Mittel- oder Oberschule mitbringen,
in einem Iahresfachkurs eine gründliche praktische und theo-
veii'chs hauswirtschaftliche Ausbildung vermitteln.

— Obernvocf, Kr. Waiblingen. (Im 103 . Lebens¬
jahr gestorben .) Im 103. Lebensjahr starb Frau Luise
Ahles geh. Zehender. Sie war wohl die älteste Frau Würt¬
tembergs. Am 6. Oktober 1838 erblickte sie in Oberndorf
das Licht der Welt Im Weltkrieg verlor sie einen Sohn.
Bis in ihr hohes Alter war die Greisin unermüdlich tätig.
-Ihren 100. Geburtstag, zu dem sie auch die Glückwünsche
des Führers emming, wählte sie zu den schönsten ihres Lebens.

— Allmendingen, Kr. Ehingen. (Mit dem Fuh in
der  Weiche .) Ein Arbeiter in einem Allmendinger Indu¬
striewerk wollte auf dem Industriegleis zwei Waggons zu¬
sammenkoppeln. Er blieb mit einem Fuh in der Weichen-
zunge hängen, sodah der anrollende Wagen das Bein erfaßte
und schwer verletzte. Der Verunglückte muhte ins Kranken¬
haus nach Illm verbracht werden.

— Pfullingen. (Haushalt für 1940 ausgegli¬
chen.) I " der letzten Ratsherrenlitzungwurde der Haus-
haltplan für 1940 beraten. Er schließt mit 1,20 Mili. Mark
ab und konnte infolge starker Einsparungenund der gün-
stiqen Entwicklung der Steuereinnahmen ausgeglichen werden.
Der Schuldenstand konnte um 81000 Mark auf 67 000 Mark
gesenkt werden. Schon setzt sind durch Erschließung von
Baugelände Vorbereitungen zur Behebung des Wohnungs-
inangels nach dem Kriege getroffen worden.

— Günzburg. (Tödliche Brandoerletzungen .)
Das einzige, fünfjährige Söhnchen des Hausmeisters einer
hiesigen Schule kam auf eigenartige Weise ums Leben. Der
Junge wollte eine Schüssel voll Wasser in die Aschengrube
Leeren, wobei ihm die Schüssel in die Grube fiel. Er wollte
die Schüssel wieder herausholen und stieg in dis Grube. Kurz
vorher waren aber die Oefen der Schule gereinigt worden,
sodah die Asche noch glühend heiß war. Der Junge zog sich
so schwere Brandwunden an beiden Fühen und an einem Arn
zu, daß er tags darauf starb.

Ms Sen Nachbargauen
Slclzenberg bei Kaiserslautern. (Folgenschwerer

Umgang mit Sprengpulver .) Zwei 17jährige
Burschen von hier hantierten mit Sprengpulver , wobei das
Pulver explodierte und den Ludwig Henkel an beiden Hän¬
den schwer verletzt. Sein Kamerad kam mit dem Schrecken
davon. Der Verletzte wurde sofort ins Städtisch? Kranken¬
haus Kaiserslautern gebracht, wo ihm mehrere Finger der
linken Hand amputiert werden muhten. Die rechte Hand
hofft man ihm vollständig erhalten zu können.

Wolfskehlen. Nied. «Vor den Augen des Vaters
getötet .) Das drestährige Töchterchen Annemarie des
Bäckermeisters Karl Ewald wurde vor den Augen des Va¬
ters von dem Anhänger e-nes schweren Brauereisubrwerkes
(aus Pfungstadt) überfahren und auf der Stelle aetö'et. Das
Kind hatte beim Stücken auf der Straße seinen Vater auf
der gegenüberliegenden Straßenseite aus einem .Hofe her¬
auskommen sehen und wollte ihm freudig entgeaen.eilen.

Dave» lief es unversehens l« «a» uaitamo mnein. veilen
Näder eS am Kopfe überfuhren. Der Vater, der seinem in
Gefahr befindlichen Kinde zu Hilfe eilen wallte, wäre bei¬nahe ebenfalls noch un 'er die Näder gekommen.

Büdingen. lAuider Landstraße tödlich ge¬
stürzt .) Als der 83 Jahre alte Wilhelm Lott von hi-rauf einem Acker einen Baum umgemacht hatte und aus
dem Heimweg sein Beil vermißte stürz e er beim Suchen
des Beiles so unglücklich auf der Straß hin. daß er an den
Folgen der schweren Kopfverletzung starb.

Donbeflagauna am Helstenqedenkiag
DNB . Berlin . 12 März. Der Neich'-minister des In¬

nern und der Reichsminister für Volksauskläruna und Pro¬
paganda geben bekannt daß am Heldenaedenktag, dem 16.
März 1941. die Beklaeauna vallstocks zu erfolgen hat.

Mrunaen kür Hermann Buffe
y Fr 'iblirg. Im Mai 1939 erhielt der alemannische

Dichter Hermann Eris Busse  den Hshelvreis. Die Ver-
leî unq wurde ihm von dem damaligen badischen Kultus¬
minister D r. Wacker in Hausen bekannto-geben. Anläßlich
der B ' l'endunq des 60. LWenslahresB-istss wurde in der
Unwvrtstät«nne akadê-ik-H- Feier m E^r-n des Dichters ver¬
anstaltet und ihm bei dieser Gelegenheit die Verleihungs-
urkunde durch Kultusminister Dr . Schmitthenner
überr-'icht.

Mi"!ster Dr . Schmitthenner  knüpfte in seiner Rede
an die Tatsache der Rückkehrd-s Estaß Ziim Ruch an, di«
dem alemannischen Dichter Busse das schönst? Gebnrtstags-
ae'chenk kein dürfte und schilderte dann den Charakter von
Bustss dfch' erilchemS -bastm. Das alsmannüche Wesen und
der alemannische Raum sei nê en anderen auch durch Büste
dem deutschenV olke nah-oehracht worden. Der Minister teilte
mit. daß das Kultusministerium dem Inhiwr eins Büste des
verstorbenen krüh-ren Kultusnü-üst-rs Dr. Wacker von Pro-
fe'sor Sch'i-h'er-.Karlsvuh» aelchenkl habe und überreichte fer¬
ner die Urkunde über die Verleihung des Hebelpreifes.

Den Gl-'<kmunsch der Universität Frei bürg  stat¬
tet« der R-ktor. Professor Dr. Süß, ab. Die Universität
sf' bt in Büste einen der Ihriaen und ernannte ilm in An¬
erkennung seiner besonderenV" dienst? um das alemannische
Balkstum am Osterrhein zum Ehrenbürger. Im Namen des
..Oberrheinischen Heimatbundes ", früher „B-odi-
tche Hei" «," ', ski-üsrt? Land'skommmar Schwoerer das Werk
Blistes. unter besten Leitung die Vereinm'ing über 12 000
Mitasteder erreicht bat gegenüber 1200 zu Beginn der Tätig¬
keit Bustes im Jahre 1921.

Bor 8Ü Jahren : SKirfsimalück»uf vem Bsdense?.
Am 11. März 1361 versank bei der Ueberfahrt von

Lindau nach Reischach der bäuerische Raddampfer „Lud-
wrg"  nach einem Zusammenstoß mit dem schweizerischen
Dampfboot „Züri  ch". Das Unalück geschah am Nach-
mi.tag bei Sturm- und Schneegestöber. Personal und Fahr¬
gäste zählten zusammen 16 Köpfe. Nur drei Personen,
darunter der Kapitän und Steuermann, konnten den Fluten
des <Äes entrissen werden.

Schweres Autounglück im Warndt.
Naßweiler. In der Nacht ereignete sich in der Nähe des

Dorfes im Wanrdt ein folgenschweres Verkehrsunalück. Ein
Autobus mit acht Personen besetzt, stieß mit Wucht gegen
die Mauer einer Ziegelei. Der Wagen ging last vollständig
in Trümmer. Eine Frau war sofort tot. ein IPähriaes
Mädchen starb noch in der gleichen Nacht und ein Mann,
der einen komplizierten Schädelbruch erlitt, schwebt in Le¬
bensgefahr Die übrigen Fahraäste erlitten ebenfalls mehr
oder weniger 'chwere Verletzungen Der Fahrer des Wa¬
gens, der offenbar angetrunken war. unternahm einen
Selbstmordversuch,  der jedoch vereitelt werden
konnte.

Zwei Verdunkelungsverbrecherhingerichiet.
DNB. Berlin. 12. März. Am 11. März 1941 ist der 35-

jährige Ignatz Ziora aus Menden hingerichiet worden, den
das Sondergericht in Dortmund als Volkslchädlinq zum
Tode verurteilt hatte. Der wegen Diebstahls und Raubes
schwer vorbestrafte Ziora hat mehrere Einbruchsdislistähle
verübt und dabei die Verdunkelung ausaenutzt. Am glei¬
chen Tage ist der ebenfalls vom Sonderaericht in Dort¬
mund zum Tode verurteilte am 2 Februar 1902 in A'per
geborene Wilhelm Theuerkaui hinaerichtet worden. Theuer-
kauf, ein vielfach mit Gefängnis und Zuchthaus vorbestraf¬
ter Verbrecher, hat unter Ausnutzung der Verdunkelung
zahlreiche Einbrüche verübt.

Silklichkeitsverbrecher erschossen.
DNB. Berlin. 12. März. Der Reichsführer U und Ehe!

der deutschen Polizei teilt mit: „Am 10. März wurde der
SittlichkeitsverbrecherViktor Czaika wegen Widerstandes
erschossen."

Neues aus aller Welt
Illyrer yar oem Mrmcym»

dlrektor a. D. Professor Dr .-Jng . e. h. Friedrich Heise :»
Berlin -Nikolasee aus Anlaß der Vollendung seines 75 Le¬
bensjahres in Würdigung feiner Verdienste um das Berg¬
schulwesen die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaftverliehen.

Silberhochzeit zum zweiten Male! Der Ländler Ja¬
kob Jost in Kempten kann in diesen Tagen zuni zweit n
Mal in seinem Leben Sckb rne Hochzeit feiern. Im Welt¬
krieg standen iüns seiner Sohne im Felde, und beute trag n
sechs Enkelkinder den Waffenrock Mit seinen bald 80 Jah¬
ren hat sich Jost Verdienste in der Führung der Fachschaft
„Ambulantes Gewerbe" erwarben.

** Im Heu erstickt. Als die 26 jährige Landwirtslochter
Maria Braun in Mittenwald vom Heuboden Futrer iür
das Vieh hernntecgab wurde sie plötzlich von einem epilep¬
tischen Anfall ereilt. Sie kiel ans das Gesicht und mußte da
den Vorfall niemand bemerkt ha te im H.'n ersticken.

** Raubmörder zum Tode verurteilt. Von der Großen
Strafkammer des Landgerichts Passau wurde der 57 Jahve
alte verwitwete Ludwig Rutzvsdorier von Obernzcll w aen
Raubmordes zum Tode verurteilt. Rutzesdarier batte !m
Mai 1957 im Armenhaus zu Obernzell eine Iuualideureiit-
uerin erdross lt und beraubt und sich5!4 Jahre »ach der
Mordtat selbst bei der Gendarmerie gestellt.

** Sich selbst gerichtet. D-r von der Polizei gesuchte 45
Jahre alte Benedikt Hupsauer, der. wie berichtet, in Augs¬
burg seine 45 Jahre alte Geliebte mit einem Eisenstück le¬
bensgefährlich verletzte und daraus flürbtig gegangen war.
hat sich selbst gerichtet Ein Bahnbediensteterfand den Ge¬
suchten in der Nabe des Bahndammes am Gartenzaun eines
Mietgartens erhängt vor.

** Hühncrdieb von Kriminalbeamten überrascht. In
der Nacht winde ein Kleinviehdieh in Gärten bei Esten von
Kriminalbeamten überrascht und aus der Flucht wahrschein¬
lich angeschossen Im Schutze der Dunkelbei- konnte er in
drm nnüb  nächtlichen Gelände entkommen. Der Dieb ver¬
lor seinen Hut und ließ einen Havdkoüer mit zehn Hühnern,
denen die Kov'e abaeschnitl!n waren, zurück

** Säugling bei Zimmcrbrand erstickt. In Wulfen bet
Recklinghausen brach in drin Wohnhaus eines Bauer»
Feuer ans wobei Möbel und Wäickze eines Schlafzimmers,
in dem das drei Monate alte Kind der Familie schlief ver¬
nichtet wurde. Durch die Rauchentwicklung erstickte das
Kind.

** Auf schnellstem Wege ins Krankenhaus. Ein Mann,der es mit seinem Fahrrads besonders eilig hatt - stieß in
Bocholt mit einem Auto zusammen und zog sich Verletzun¬
gen zu, die seine lleberführung ins Krankenbans notwendig
machten. Da es sich bei d m Fahrzeug, mit dem er znsavi-
mengestoßen mar um einen Krankenwagen handelte konnte
der Mann ebenso eilig, wie er es auf dem Fahrrad batte in
den Krankenwagen geladen und ins Krankenhaus geschafft
werden.

^ Zicgenbock frißt 87 Mark. In Kelbra (Ktstihäuser)
hatte eine Frau in der Kammer Wäsche auf dem Tisch lieg n
und zur Bezahlung einiger Rechnungen einen Geldbetrag
von 87 Mark unter die Wästhe gelegt. Plötzlich sprang der
Zieg.nbock durch das geöffnete Fenster und ring in unsach¬
gemäßer Weise an die Wäschestücke zu sortieren: hierbei ge¬
laugte das Tier an die Geldsckieine Ohne zu bedenken, daß
das Geld im wir:schaitlick>n Leben eine wichtige Nolle svielt.
fraß der Zieaenbock unter vergnügtem Meckern die Geld¬scheine. Man kann sich später den Schreck der Hausfrau
vorstellen Das Verschwinden des Geldes tonnte i -doch so¬
fort aufgeklärt werden. Zur Strafe iür sein Verbrechen
mußte der vierbeinige Unhold sein Leben lassen: eine sofort
vorgenommene Schlachtung forderte die Scheine in stark
beschädigtem Zustande zu Tage. Da die Nummern der
Geldscheine noch gut erhalten sind, hofft man. daß die
Neichsbank Einsehen lv,t

** Das geschlachtete Sckwein im Bett. Eine heitere Ge¬
schichte, die allerdings für den Träger der Hauptrolle, einen
Hildenrr Einwohner, noch ein böses Nachspiel haben wird,
rollte in diesen Tagen in der I terstadt ab. Dort hatte ein
Mann einen Schlachtsteuerschei» kür eines seiner beiden
Borstentiere erhalten. Er begnügte sich jedoch nicht mit dem
Abschlachten des einen Schweines, sondern liLÜ auch gleich
das zweite sterben das er in einem Bett seines Mausar-
denzimm.rs versteckte. Di? Polizei „roch den Braten" und
beschlagnahmte das Fleisch im Bett.

Sand nach Aegypten? — Britischer Schildbürgerstreich.
Die englische Wochenzeituna „Everyboüys" berichtet

eine merkwürdige Geschichte aus dem Londoner Regie¬
rungsviertel Man erzähle sich nämlich dort, eine hohe
Amtsstelle habe die Ueberweüuna von 500 000 Sanküäcken
nach Aegypten angeordnel. Daraufhin leien nicht, wie an¬
zunehmen war eine halbe Million Sackhüllen nach der
andrejchsten Gegend der Erde geschickt worden, sondern

man habe die 500 000 Sack in England gefüllt (!) und nach
Aegypten geschickt Las Blatt hält-die GeichMe iür so un¬
glaublich. daß es die Möglichkeit osten läßt, es handele lick
um eine boshafte Anekdote die nur die vielen Lächerlich¬
keiten kennzeichnen soll, durch die sich die englische Büro¬
kratie zum G->i"ött Welt gemacht habe.
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Vorrätig in Neuenbürg: Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.: Bad Herren-
»lb: Tränkler'sche Apotheke,-Kloster-Drog.; Wtldbad: Eberhard-Drog.

FrauenarbeilssÄiiIe Neuenbürg
(Verrrfsfachschule)

Hu5 §LsUuns von Schülerinnettarbeiten
im Gemeindehaus

am Samstag de» IS. März von 15—18 Uhr
am Sonntag den 16. März von 11—18 Uhr Der Eintritt ist frei^

IVIsIKSslsii -
C. Meeh'fche Buchdruckerei Neuenbürg

r «b« snn , 12. lKSrr 1941

OanksLAUNA.
pür alle 1.1'ebe unck herrliche Anteilnahme beim

klinscbeiäen unseres teuren Entschlafenen

Hermann Herr
saurer

danken vir Innig. Lesonckeren Dank der klLOA?.,
der Uetriebskllhrunx und Gefolgschaft der kstrma
A. Gambier, Laimbach, den Lctiul Kameraden kür den
blaclirut mit Kranrnlederlsgung. ferner der ZA, dem
sterrn Geistlichen, dem Leicbenchor, kür die Kranr¬
und klumenspenden und allen denen, die ibn rur
letrlen Ruhestätte begleitet haben.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
km» I« tlsee , geb Lang

mit Kindern.

NSFrmssW-IenlschttM«eWtt!>W!ldW
Donner- tag, IS. März, nachm. 3- 5 Uhr. Arbeitsuachmittag

I«i -MMMs»lllk Itt keinem Hmse sehle»!

sMW.Liederkkmz Fressd-ch»ste.B.Nene-Mg
Am Samstaa den IS. März 1941, abends8 Uhr,
findet im Gasthaus zum Grünen Baum unsere

orSvnUicks IlnuMeikrunnüuW
statt. — Hierzu laden wir unsere aktiven und possivcn
Mitglieder freundl. ein. ^ie V- rstaudschast.

Auk Ostern werden ru tüchtiger Ausbildung angenommen:
1<i«»IÄLckmieeroIekfling

»larmsnn Lebvesgsr jr », pkorrbsim , Llelcbstr 32

Wildbad
Habe einigeO » 8»

Ortsstelle Wildbad
Freitag nachmittag4 Uhr bei
Kollege Bechtle, Cafä Bechtle.

Die bestellten Plakate sind ein¬
getroffen.

Wilübad.
Zivilangestellte sucht 2 kleine

oder 1 «rohesmövl. Zimmer
mit Kochgelegenheit, mög¬
lichst Nähe Kuranstalt.

Angebote unter N. D. an die
Enztälergeschäftsstelle.

Stämme
(Kirsch-, Nuß-, Birnbaum-

und Birkeholz)
zu verkaufen.

F . Huzel , Hohenlohestc. 62.
Vriieittsvllell miü Sürosrtillvi
die jeder Gesckäktsmannbenötigt

bestellt man ln der
LllvdSriivIlervl lies„kortSlor"
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AZäSer ves Englandhilfegesetzes
^ Nach langem hin und her von acht Wochen ist die

^genannte Bill 1776 , Vas Encttandhilsegeietz , nunmehr von
den gesetzgebenden Körperschaften der Vereinigten Staaten
ierab >ch:edet und sofort von Rooseoelt unterzeichnet wor-
)en . Da Deutschland nach dem Wort des Führers in feiner
Kriegführung von vornherein iede Möglichkeit einkatkuliert
"al , wird uns die Durchführung der Englandhilfe ebench-
Venig llberra ' chen. wie uns die Annahme dieser Vorlage
zu Überraichen vermocht hat . Dte Erfahrungen von 19
Kriegsmonaien dürften die Welt darüber aufgeklärt haben
daß deutsche Vorbereitungen sehr gründlicher Natur zu sein
pflegen und deshalb die Erkolasgarantie in sich trauen.
Ebenso wird man nachgerade in der ganzen Welt begriffen
haben daß Erklärungen , die Adolf Hitler abaibt erni 't ge¬
nommen werden müssen . Das ai ' t insbesondere auch von
einem Ausspruch des Führers , nach dem jeder , der glaubt.
England helfen zu können wissen muß . daß jedes Schiss,
das vor unsere Rohre kommt , torpediert werden wird . Da
das Material , das die Vereinigten Staaten England zuge-
dacht haben , über eine weite Entfernung und durch einen
eisernen Ring hindurch , der von der deutschen Luftwaffe
und von der deutschen Kriegsmarine gebildet wird , trans¬
portiert werden müßte wird es an Gelegenheit dazu ganz
gewiß nicht fehlen . Unter dielen Umständen kann und wird

' kein Englandhilfegesetz das Schicksal Großbritanniens än¬
dern.

Wenn nun das Cnglanühilfegesetz auch unmöglich als
politisches Ereignis angeiprochen werden kann , so wirft es
doch einiges Licht auf >sne Mächte , die sich der Neuordnung
der Welt enlgegengestellt haben . An der Wiege des Eng-

. landhilfegeietzes standen d' e Juden Das Geietz geht zurück
auf die iüdi ' chen Berater des Präsidenten Rowevelt . wie
es denn auch der Jude Felix Frankfurter war der die Vor¬
lage ausgearbeitet hat Bei der Durcheringung des Geleges
aber haben sich Juden wie der Finanzmininer Morgenthau.
der Vorsitzende des auswärtigen Ausschusses , des Namens
Blum und der Vertrauensmann Noo ' evelts Cohen ..aus¬
gezeichnet " Und ebenw lieat auch die Durchführung , bei der
Baruch sich eine leitende Rolle verschaff « hat ,n ' südiich ->n
Händen Zwar hat es an Opposition nicht gefehlt doch wur¬
den alle Patrioten und Warner die sich hören ließen nie-
dergeknüppell . von der Polizei bedroht und als Mitglieder
der iagenhaften .. Fünften Kolonne " verdächtigt Da aber
in dem Krieg zwilchen Deutichland und England andere
Faktoren den Ausichlaa geben als die . die die Huden und
)ie Iudsnknechte ins Treffen führen können wird auch dieses
Manöver daran nichts ändern , daß am Ende des Kriege¬
ier Sieg der deutschen Waffen und der Zusammenbruch
Englands stehen!

monalen so viel gespart wie zuvor in ru -nd neun Jahren!
Ende 1946 betrugen allein die bei den ausweispflich¬

tigen Sparkassen und Kreditbanken erfaßten Spareinlagen
eine Summe von über 36 Milliarden Reichsmark eme
Zahl , die wahrlich Großdeutichlands würd -a ist ! Wir kön¬
nen daher verstehen , daß uns die übrige Welt um unsere
Kriegsfinanzieruna beneidet . Wir haben es aber dafür a : ch
nicht nötig uns mit dem Problem des Zwangsivarsus zu
beschäftigen , das den Engländern io große Soraen bereitet
und das bi ? beute noch nicht gelöst ist.

Die deutsche Mrtsckakl steht zurzeit vor neuen gewal¬
tigen Ausgaben . Wir werden unter Einlaß aller Kräfte und
Energien auch diele Forderungen erfüllen . Dos gilt insbs-
sondere auch non der deutschen Geld - und kreditwirtfchoft.
die unter Führuno der Deutschen Reichsbank steht . Der
wirtschaftlich » Vorsprung kann nns nicht mehr genommen
werden . Der Führer hat Deutschland von Sieg zv Siea ge¬
führt Er wird nns auch zum Endsieg sübren süoem star¬
kes mächtiges Reich und eine gesicherte glückliche Zukunft
des deutschen Volkes ."

Ritterkreuz für Kernkampsflieger
DNB Berlin , 13. März . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das
Ritterkreuz des Eilernen Kreuzes Hauptmann Daser  in
einem Kampfgeschwader.

Hauptmann Daier hat in zahlreichen Fernkampfein-
fätzen bedeutsame Erfolge errunaen . Alle wichtigen Son¬
deraufträge . die ihm anvertraut wurden , hat er auf Grund
feiwes meisterhaften fliegerischen Könnens , seiner Kaltblü¬
tigkeit und feiner vorbildlichen Tapferkeit durchaeiühr : . Hm
Norwegen -Feldzug flog er bewaffnete Aufklärung aeaen
Kirkenes , wobei es ihm gelang den Sender Baiioe zu zer¬
stören . Außerdem griff er Geleit,züae und Truppenaus¬
ladungen bei Haarstaüt und ein englisches Schlachlicki ff
an . Fernaufklärunasflüae bis in den hohen Norden inach¬
ten für die Führung besonders wichtige Erkundungen . Im
Westfeld .zug richteten sich "eine Anarchie aegen Handels¬
schiffe in der Gironde -Münduna und der Biskaya Im
Kriege gegen England gelang es ihm . im Atlantik , dem
Nordkanal und der Irischen See 46 000 BNT Handels¬
schiffsraum zu versenken.

Keine Ausbeutung Rumäniens
Der rumänische Propagandaminister . Professor Trai¬

ner , verurteilte den Vertretern der Auslandspreise zegen-
über auf das schärfste die Methode des englischen Nachrich¬
tendienstes , der durch leine Meldungen in rumäni ' cher
Sprache versuche . Unruhe und Uneiniakeit in das rumäni¬
sche Volk zu tragen . Zu den zahlreichen Lügen , die dieser
Nachrichtendienst verbreitet , stellte Minister Erainer insbe¬
sondere fest, daß Rumänien nicht etwa von der deutschen
Armee „besetzt"  worden sei. sondern daß Rumänien
selbst das Deutsche Reich um die Entsendung einer Mehr¬
machtsmission gebeten  habe . Auch die Gerüchte e' ner
wirtschaftlichen Ausbeutung durch Deutschland wies er mit
Entschiedenheit zurück mit dem Hinweis aus die erst vor
wenigen Tagen im Anschluß an die Wiener Unterredung
mit Reichsmarlchall Göring erfolgte Verlautbarung . Be¬
kanntlich wurde in dieser Mitteiluna entschieden unterstri¬
chen . daß Rumänien Herr feiner Wirtschaft bleibe und
selber bestimme , bis zu welcher Höhe Auslandskapilal in
oer rumänischen Wirtschaft investiert werden soll.

Der Erzbischof von Köln gestorben.
DNB Köln , 12 . März . Der Erzbischof von Köln . Kar¬

dinal Schulte , ist einem Herzschlag erleaen

2 Millionen Törinnen!
Bedeutende Erfolge im Handelskrieg gegen England mährend der vier Wintermonate

Berlin . 12. März . Das Oberkommando der Wehrmachl
M bekannt:

»Der Handelskrieg gegen England Hai während der vier
Wintermonate , November 1940 bis einschließlich Februar
1941 . bedeutende Lrsolge . L-er Feind verlor in dieser Zeit
2 937 999 BRT Handelsschiffe , davon wurden 1 524 999
BRT durch die Kriegsmarine und 513 999 BRT durch die
Luftwaffe verjenkt . 'Außerdem beschädigte die Luftwaffe 175
feindliche Handelsschiffe durch Bombentreffer schwer . Nicht
eingerechnet sind in diesen Zahlen die Verluste des Feindes
infolge von Minentreffern.

kampfflicgerverbände griffen in der letzten Nacht kriegs-
wichtige Industrieanlagen in Birmingham sowie die hafen-
und Dockonlagen von London und Southampton wirkungs¬
voll mit Bomben an.

Ein Aufklärungsflugzeug bombardierte vor der Küste
Nordschottlands ein im Gelrikzug fahrendes großes Handels¬
schiff. das nach Volltreffer liegen blieb.

Erfolgreiche Angriffe richteten sich bei Tage gegen Flug¬
plätze in Südengland und die Hafenanlagen von Ports¬
mouth.

Fernkampfartillerei des Heeres beschoß feindliche
Kriegsfahrzeuge im Kanal.

Im Mittelmeerroum erzielten verbände der deutschen
Luftwaffe Bombentreffer schweren Kalibers in militärischen
Anlagen aus der Insel Malta . Weitere erfolgreiche An¬
griffe richteten sich gegen brikische Fahrzeugkolonnen in
Rordafrika.

Der Feind warf in der letzten Rächt an einigen Stellen
in Rorddentschland Spreng - und Brandbomben . Reben ge¬
ringem Sachschaden wurden einige Zivilpersonen getötet
oder verletzt.

In der Zeit vom 6. bis 11. März verlor der Feind elf
Flugzeuge , davon vier im Lustkcnnps . zwei durch Flakartil¬
lerie und eines durch Marine -Artillerie . Vier Flugzeuge
wurden mit Sicherheit am Boden zerstört Mit der Vernich¬
tung weiterer am Boden angegriffener Flugzeuge ist zu
rechnen . Während der gleichen Zeit betragen die eigenen
Verluste neun Flugzeuge ."

Was ein Amerikaner in Bristol sah
lieber einen Besuch in Bristol meldet der Londoner

Vertreter „Newport World Telegram " er sei von der Zer¬
störung so beeindruckt gewesen , daß er kein Wart heraus¬
gebracht hätte In Fabrikvierteln ständen nur ein paar
Mauern ilelieroll sehe man formlose Massen verbogener
Stahliräger . Wer die Wirkung der deutschen Bomben nicht
gesehen habe könne sie sich nickt norstellen.

Der italienische Wehrmachtsberichk
Fortgesetzte Luftangriffe an der griechischen Front.
Rom . 12. März . D-er italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An

der griechischen  Front wurden feindliche Angriffe im
Abschnitt der Vojusfa zurückgewiesen , wobei der Feind
schwere Verluste erlitt . Ls wurden Gefangene gemacht und
Waffen erbeutet . Unsere Luftgeschwader haben im verlause
des gestrigen Tages und in der Rächt mit Aktionen kontinu¬
ierlichen Charakters feindliche verpslegungsstühpunkte , mi¬
litärische Werke und Stellungen , Lotterien und Truppen an¬
gegriffen . In Luftkämpfen wurden zwei feindliche Flug¬
zeuge abgefchossen . Zwei eigene Flugzeuge sind nicht zurück¬
gekehrt.

In der Rächt zum II . haben Flugzeuge des deutschen
Fliegerkorps militärische Werke Maltas  bombardiert.

In Rordafriko  haben Flugzeuge des deutschen Alle-
gerkorps britische Quartiere und Kraftwagen bombardiert.
Der Feind hat In der Rächt zum tl einen Luftangriff auf
Tripolis  durchgeführt . keine Opfer . leichter Schaden.

Im Aeg ätschen Meer  haben feindliche Flugzeuge
unsere Flugstützpunkte auf der Insel Rhodos angegriffen;
ein Verwundeter , einiger Schaden.

InOstasrika  haben unsere Abteilungen im Abschnitt
von Keren eine feindlich « Stellung angegriffen und besetzt
und die Garnison in die Flucht geichsagen Unsere Luft¬
waffe hat im Somaliabschnit » feindliche Streitkräfte mit
Splitterbomben belegt , wobei ausgedehnte Vrände entstan¬
den Feindliche Flugzeuge haben einige Ortschaften Eritreas
bombardiert , ohne nennenswerten Schaden anznrichten "

Der schwer beschädigte Kreuzer „ Sheffield'
Der durch italienische Luftstrcitkräste im Mittelmeer

schwer beschädigte leichte Kreuzer „Sheffield " gehört zu der
gleichen Schiffsklasse wie der am 20 Januar in der Straße
von Sizilien mit 482 Mann vernichtete „Southampton " .
Von den fünf Kreuzern dieser „Glasgow " -Klasje wurde eine
Einheit laut Wehrmachtsbericht vom 10 April 1940 bei den
Shetlandinseln durch ein deutsches Unterseeboot unter dem
Befehl des damaligen Kapitänleutnonts Hartmann torpe¬
diert und oerienkt Die Kreuzer der „GIasgow " -Klasse ha¬
ben eine Wasserverdrängung von 9100 Tonnen . Sie sind
mit 12 15.2-cm -Geschützen . acht schweren und zwölf leich¬
ten Flakgeschützen sowie sechs Torpedorohren li ' st>"- "t D e
Besatzung umfaßt 700 Monn.

„Was Bulgarien geschehen wäre . /
Antworten aus britische Drohungen.

Sofia , 12 März Das Regierungsblatt „Dnes " erklärt
mit Bezug aus die intriganten Londoner Rundfunknieldun-
gen , daß nach Ablaus von zehn Tagen , die seit dem Beitritt
Bulgariens zum Dreimächtepakt vergangen leien , noch kei¬
nerlei beunruhigende Anzeichen sestaestellt werden kannten.
Im Gegenteil schon allein die Anwesenheit der deuttchen
Truppen aus bulgarischem Gebiet habe die Aussicht aus
Ausrechterhaltuna des Friedens in diesem Teil Europas
nur noch mehr verstärkt Bulgarien sei dem Dreimächtepakt
mit der liefen Ueberzeugung beigetreten daß es dadurch
dem Frieden und der Aufrichtung einer gerechten und
dauerhaften europäischen Ordnung dienen werde . Die er
Standpunkt des bulgarischen Staates sei zu seinem Glück
durch die Tatsachen selbst gerechtfertigt worden . Der Direk¬
tor der Zeitung „Soro " weist >n seinem Leitartikel die
Drohungen , die von gewisser Seite aegen Bulgarien erho¬
ben werden , zurück und erklärt jeder Bulgare wisse aenau.
was mit Bulgarien geschehen wäre , wenn es den Sirenen-
klängen gefolgt hätte . Im übrigen habe die bulgarische Re¬
gierung ihre Entscheidung nicht allein nach dem Herzen und
aus Grund des mit den Deutschen im Weltkrieg gemeinsam
vergossenen Blutes , wnderu im Bewußttein ihrer bringen
Pflicht aelrotten . Bulgarien unter allen Umständen vor dem
Krieg zu bewahren

„Wir besitzen den Glauben und die Ueberzeugunq " . Io
heißt es in dem Artikel wörtlich , „daß diese Truppen dem
Kontinent die von Adols Hitler und seinem plan zur Neu¬
ordnung Europas versprochene Gerechligkeit bringen wer¬
den Wir wissen , daß das von den Deutschen gegebene Wort
dag Wort eines ehrlichen Volkes ist. Deut 'ches Wort —
Ehrenwort ."

Auch der politische Kommentator des Rundfunksenders
Sofia wandte sich heute erneut mit Schärfe gegen die Lü¬
genpropaganda des englischen Rundlunks der wiederholt
behaupte ! hatte , daß die deuttchen Truppen in Bulgarien
auk Kosten der bulaorttchen Bevölkerung verpflegt würden
Ferner wandte sich der Kommentator aegen die Drohung
Englan -ds die Verkehrswege der deutschen Truppen in Bul¬
garien mit Bomben zu beleoen Er erklärte dabei , daß die
Bulgaren wie iedes mntiae Volk bereit leien , für ihre
Freiheit und für die Verwirklichung ihrer nationalen
Jdekile auch die arößtev Opfer zu brinaen.

„veraltetes uno überflüjsiges Material"
Roojevelts erste Lieserungsliste.

Kurz vor Beginn der Pressekonferenz Unterzeichnete am
Mittwoch Präsident Rooseoelt das Englanöhilfegeietz unk
setzte nach Rücksprache mit Vertretern der Armee unk
Kriegsmarine die erste Liste des Krlegsmate>
rials  fest , das — wie er in der an chließenden Pressekon¬
ferenz mitteilte — zum größten Teil für England,  zu
einem kleineren Teil für Griechenland  bestimmt ist
Rooseoelt lehnte es ob die Liste der Materialien bekannt¬
zugeben . ' o lange sie nicht im Besitz der Empfänger ' eien
da sonst andere Stellen davon profitieren könnten . Er deu¬
tete ,edoch an daß auch Kriegstchisse  dazu gehörten
Rooseoelt kleidete das in die Form daß „Armee und Ma¬
rine bei dieser Liste beteiligt waren , nicht aber die Han¬
delsschiffahrtsbehörde " Er erklärte , daß der involvierte Be¬
trag nicht sehr groß sei Genaue Preise leien noch nicht fest-
gesetzt worden da es sich teils um veraltetes,  teils um

überslüstiges  Material handele und man dafür natür¬
lich nicht die vollen Ursprungskosten berechnen könne . Zu
angemessener Zeit wunden iowoht die Warenlisten , wie der
noch festzusetzende Wert bekanntgegeben werden

Bezüglich einer HilfefürChina  erklärte Rooseoelt.
daß er dazu nock nicht gekommen ' ei und unter anderem den
Bericht seines zurückgekehrten Sonderagenten abwarten
wolle.

Der Friede von Lotto
Sieg über englisch -amerikanische Manöver.

Tokio . 12. März Im Zusammenhang mit dem erfolg¬
reichen Abschluß der Friedenskonferenz zur Regelung des
thailändi ' chen Konflikts erklärte der Bevollmächtigte
Frankreichs,  Botschafter Henry : „Ich drücke dem
rtußenminister der japanischen Regierung für seine Freund¬
schaft und seine Bemühungen aus der Vermittlungskönfe»
renz meinen herzlichsten Dank aus . weil sie zum erfolg-

pllsgtöisttoul
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ttout ist gesäimsictig,
tgkott vno wetterfest . «

reichen Abichluß der Grenzstreitigkeiten zwischen Frankreich
und Thailand geführt haben ."

Der Premierminister Thailands  sandte ein Tele¬
gramm an Ministerpräsident Konoye , worin der Dank des
thailändischen Volkes für Japans Bemühungen ausgespro¬
chen wird Thailand , so heißt es in dem Telegramm , sehe
darin den Beweis fester Freundschaft Es werde die freund¬
schaftliche Haltung Japans niemals vergessen.

Die Informationsabteilung der Regierung veröffentlicht
den im Zusammenhang mit Japans Friedensoermittlung
erfolgten Briefwechsel  zwttchen Matiuoka und Bot¬
schafter Varavarn In seinem Handschreiben an Henry und
Varavarn stellt der Außenminister zunächst fest, daß die
spanische Regierung bereit lei , den abbeichlossenen Frie¬
densoertrag zu garantieren.  Gleichzeitig wird der
Wunsch nach freundschaftlichen Beziehungen und verstärktem
Warenaustausch ausgesprochen.

Größere Bedeutung kommt jedoch noch der Stelle des
Matsuoka -Briefes zu. worin der Außenminister die Erwar¬
tung ansspricht , daß sowohl Thailand als auch Frankreich
bezw Französisch - Indochina keine Verträge oder sonstige
Abkommen mit dritten Staaten abschließen , die politisch,
wirtschaftlich oder militärisch direkt oder indirekt gegen Ja¬
pan gerichtet sind wie Domei feststellt , pflichteten Henry
und Varavarn in ihren entsprechenden Antwortschreiben
dieser Auffassung Moksuokas bei.

Der Verlaus der Konferenz stellte , wie „Japan Times
and Adoertiler " unterstreicht , einen Sieg über die von Eng¬
land und Amerika auch während der Verhandlungen unter»
nommenen Störungsmanöver dar . durch die die beiden Na¬
tionen die politische Initiative Japans aufznhalten versuch¬
ten . Japans Stellung im Fernen Osten sei weiter gefestigt
worden . Auch hier sei der Geist des Dreierpaktrs
verwirklicht worden-



von aer feuerAelle rnm5!vdenofen
Ein kulturgeschichtlicher N >"

Von Werner Lenz
„Wenn draußen die Dachziegel Eiszapfen schwitzen,
dann ist es gut an dem Ofen zu sitzen",

lautet eine alte Inschrift im Alpenlande auf der bunten
Kachelfläche eines Wandofcns, dessen kunstreichen, zweckmäßi¬
gen Bau man in Baden schlichthin mit „Kunscht" zu bezeichnen
pflegt. Und die gleiche Erfahrung , die jener Reim ausspricht,
weiß Wohl jeder deutsche Mensch zwischen Alpenrand und
Meeresstrand zu den spürbaren Annehmlichkeitendes nor¬
dischen Winters zu zählen. Gewiß ist sogar das Wohlgefühl,
nach kalten Wegen des Arbeitstages am warmen Zimmer¬
ofen „aufzutauen", ein wesentlicher Grundteil jener Gemüt¬
lichkeit, die io bezeichnend für das Gemütsleben gerade des
Menschen kälterer Zonen geworden ist. Denn während sich das
Leben des Südländers zur weitaus längsten Zeit des Jahres
im Freien abspielt, wobei sich die Bande zwischen den hier und
dort sich verstreuenden Angehörigen allzu leicht zu lockern
vermögen, so konzentriert sich— zugunsten des Gemeinschafts¬
gefühls — innerhalb der Familie das häusliche Leben in den
rauheren Gegenden Germaniens seit alters naturgemäß auf
die Wohnung deren Mittelpunkt vom Herbste bis zum Win¬
terende der gastliche Ofen wurde, in älterer Zeit aber der
Herd als die Feuerstelle des Anwesens gewesen ist

„Um des Herd's gesell'ge Flamme
sammeln sich die Hausbewohner"

heißt es in Schillers „Lied von der Glocke", und damit deutet
der Dichter — in kulturhistorischer Treue — auf jene ältere
Vorstufe des Stubenofens hin, der noch eine ältere vorans-
geht, nämlich das Lagerfeuer im freien Felde oder in der
schützenden Berghöhlc des frühen Steinzeitmenschen. Unzäh¬
lige Jahrtausende jedoch ist es schon her, daß der germanische
Meinch. im Gegensätze zum unsteten Nomaden des Orients,
seßhaft wurde und ein festes Heim errichtete. Damit rückte das
Hürdenfeuer bei unseren Ahnen zu einem Notbehelf für den
streifenden Jäger , für den wandernden Sommerhirten und
für marschierende Soldaten ab, indes der unverrückbar feste,
aus schweren Steinen gefügte Herd ins Haus einzog, oder
— richtiger gesagt — das Haus um diese Koch- und Wärme¬
stelle herum erbaut Wurd4:

Typisch für das Haus des Urgermanen schon in der jün¬
geren Steinzeit war die „Wohnküche", die ursprünglich Wohl
auch noch als Schlafraum gedient hatte. Aus ihr wurde in der
Epoche, da man cs verstand, die Baustoffe mit Metallgeräten
zuzurichten, die große Halle des Hauses mit der sehr geräu¬
migen Herdnische gegenüber dem Türeingange; viele Bauern¬
häuser in verschieden gelegenen Gauen Großdeutschlands wei¬
sen heute noch diesen meist sehr umfangreichen Dielenraum mit
Herd und Rauchfang darüber als Hauptwohn- und Ver¬
sammlungsort der Hausangehörigen auf. Hier, in der herd-
gewärmteu und zugleich vom Hcrdfeuer erleuchteten Halle,
empfing bereits zur Urahnenzeit der Edelfreie seine Gäste und
Dienstmannen; im Scheine des flackernden Feuers wurden die
wirtschaftlichenund politischen Angelegenheiten besprochen,
Verträge abgeschlossen und Eide mit Handschlag geleistet. Dort
auch war die Stelle, zu der der junge Ehemann seine Gattin
zuerst führte, denn dort war der natürliche Mittelpunkt ihres
haushälterischen Schaffens. Bis in die neuere Zeit hat sich
mancherorts der Brauch erhalten, daß der Mann die ihm
eben angetrante Eheliebste dreimal um den Herd trug oder
mit ihr als erste Arbeit des neugegründeten Hausstandes
feierlich das Hcrdfeuer anzündete. Solche Symbolik brachte es
mit sich, das Bewußtsein der Wichtigkeit des häuslichen Herdes
zu erhalten, und noch heute spricht man sinnbildlich davon,
daß es das Ziel junger Lieüesleute sei, sich „einen eigenen
Herd" zu gründen; noch heute — und gerade jetzt wieder —
steht der Vaterlandsverteidiger auf Grenzwacht, um „Haus
und Herd zu schützen", und ein viel angewandtes Volkssprich¬
wort geht auf einen mittelalterlichen Dichter zurück, der
sang:

„Der eigen Herd ist Goldes wert;
wer nirgends wohnt, wird oft beschwert!"

Ja , Voraussetzung für das volle Recht im Thing war ehe¬
dem der Besitz von Hof und Herd! Nach „Herdstellen" wurde
noch in der Neuzeit Größe und Bedeutung eines Gemein¬
wesens gezählt und gewertet. Zu den schweren Strafen des
germanischen Rechtes gegen Volksschädlinge gehörte die Nie-
derreißung des Hauses, für die später die symbolische Nieder-
reißung des Herdes als Zeichen der Aechtung eintrat . Noch
vor einigen Jahrhunderten wurde wenigstens das Auslöschen
des Herdfeuers als Zeichen der Loslösung des Verurteilten
aus dem Volksverbandeoder doch aus der Gemeinschaft der
Vollbürger geübt-.

Als sich im Laufe der Jahrtausende die kulturellen An-
sprüche veränderten, als vor allem das Bedürfnis nach vieler¬
lei Wohnräumen — anstelle der Urhalle mit ihren meist gr¬
ellen Nebenräumen — spürbar wurde, mußte in unseren
Gegenden das Bedürfnis wach werden, außer dem Herde, der
.̂ n vorwiegend Küchenmittelpunkt wurde, auch andere
Wärmequellen im ausgedehnteren Hause zu besitzen. Häufig
wurde wie heute noch im Schwarzwalde — der Ofen des
Nebenraumes von dem Küchenherde mit Glut gespeist, oder
aber der große Kachelofen ließ durch Wandrohre Hitze in den
Herd strömen. Meist aber war eine völlige Zerteilung der

So bekam das Gemach, in dem Frau
und Kinder nch am Wintertage aufhielten, einenv eigenen
Ofen m:t Kamm, d. h. mit einem Schornstein oder sonstigen
Rauchabzug; das Wort „Kemenate" zeigt noch heute, daß dies
Zimmer ehedem neben der Küche der einzige heizbare Haus-
raum gewesen ist. Eine anspruchsvolle Zeit verlangte daun —
nicht ui Übereinstimmung mit Wirtschaftlichkeit und Hygiene
Tf daß alle Raume eines Hauses heizbar seien. Neuerlich aber
ist man in kleineren Haushaltungen wieder auf den Gedanken
uer „Wohnküche" zurückgekommen. „Am trauten Herd zur
Winter .-zett finden fich allabendlich die Familienangehörigen
zusammen, sparen Heizung, schlafen- wenn's nicht gar zu
„knuffig kommt, in ungeheizten Stuben und lernen wieder
den Herd als Mittelpunkt des Hauses lieben und ehren.

Jedem Dorf seine Webstube
Die Web- und Hausfleißkurse in Württemberg

- NSG . Es erscheint auf den ersten Blick vielleicht etwas
müßig, bei dem hohen Stand unserer Textilindustrie und
vor allem jetzt im Kriege landauf, landab Webkurse abzu¬
halten und Doifwebstuben einzurichten, lind doch liegt in
dieser von der Frauenabteilung der Landesvauernschaft Würt¬
temberg durchgcführten Maßnahme, deren Anfänge bis ins
Jahr 1936 zuiückreichen,-gerade in der jetzigen Zeit ein aus¬
gesprochen praktischer Sinn . Das zeigt schon die Tatsache, daß
die 35 vierwöchigen Weblehrgänge, die von Mitte November
bis Mitte März laufend abgehalten werden, das rege Inter¬
esse derLandkrapen und vor allem der Jungbäuerinneu finden.

„Aber das Handweben ist doch heutzutage unproduktiv " —
so sagen sie

In wie manchem Schrein draußen auf dem Lande ruhen
noch Restbestände an Flachsgarn, das noch die Ahne gesponnen
hat und das sich heute auf dem Webstuhl als erstklassiges
Schußgarn zusammen mit anderem Material zu dauerhaftem
Stoff verarbeiten läßt. Dies ist für die Landwirtschaft ganz
besonders wichtig, denn im Bauernberuf werden die Arbcits-
kleider ja weit stärker in Anspruch genommen als anderswo.
Ueberhaupt ist die Arbeit am Handwebstuhl durchaus nicht so
unproduktiv nnd zeitraubend, wie man annehmen könnte. In
einer Stunde webt mau zum Beispiel etwa einen Meter
Stoff , in sechs Stunden also ein halbes Dutzend Handtücher
oder den Stöif für einen Mantel.

Die Lehrerinnen der Kurse sind fachtechnisch bestens aus¬
gebildet. Es sind Jnngbäuerinnen , die das notwendige Ver¬
ständnis für die ländlichen Belange mitbringen und daher
stets sehr schnell den Kontakt mit der Dorfgemeinschaft finden.
Nach beendetem Weblehrgang wird in dem betreffenden Ort
entweder durch die Gemeinde oder durch die Lehrgangsteil¬
nehmerinnen ein stationärer Wcbstuhl beschafft, der in einem
besonderen Raum ausgestellt wird. Das ist dann die Dorf-
Webstube. Die tüchtigste Lehrgangsteilnehmern» wird meist
als Webstubenleiterinbestimmt.

Reges Leben herrscht in der Dorfwevstube
In der Dorfwebstube werden natürlich auch alle anderen

Handarbeiten ausgeführt , vor allem Flicken, Resteverwertung,

einfache Webarbeiten am Webrahmen, Stricken, Häkeln und,
soweit angängig, auch Sticken. Die Landfraucn in diesen
Dingen zu unterweisen, ist Aufgabe der vierzehntägigen
Hausfleißkurfe. von denen neben den Webkursen etwa 30
innerhalb des Gaues laufen und in denen die Teilnehmerin¬
nen die im Kriege so überaus wichtige Verwendung von Alt¬
material und Resten erlernen. An der Weblehrstelle Lorch, die
an die Frauenabteilung der Landesüanernschaftangeschlossen
ist, werden besonders zu diesem Zweck Versuche angcstellt,
deren Ergebnisse dann unmittelbar dem Lande wieder zugute
kommen, denn von Lorch aus werden die Lehrgänge mit dem
erforderlichenLehrmaterial beschickt und hier werden auch die
Weblehrerinnen ausgebildet und mit Praktischen Anweisun-
sungen und Anleitungen versehen. Die Landfrauen sind üb¬
rigens selbst sehr erfinderisch, wenn es darum geht, Neues
aus Altem zu schaffen.
Manche wertbeständige Handarbeit wurde hier schon geschaffen

Mindestens ebenso wesentlich aber wie der Praktische Nutzen
dieser Lehrgänge scheint uns die Tatsache zu sein, daß die
Jungüäuerin . die Teile ihrer Wäscheausstattung, oder die
Bäuerin , die den Stoff zu ihrem Kleid selber webt, ganz
zwangsläufig zu einer völlig neuen Geschmacksbildnng kommt.
Dadurch, daß in der Bäuerin wieder der Sinn für die Wert¬
beständige, zeitlos schöne Handarbeit geweckt wird, verschwindet
all das rein Modische,-das in den ländlichen Haushalt nun
einmal nicht hineingehört, ganz von selbst. Und noch etwas
ist an diesen Lehrgängen erfreulich: Die alten Bäuerinnen,
die eben noch jenes instinktsichere Gefühl für das Boden¬
beständige, Qualitätsmäßige haben, freuen sich, daß ihre Töch-

ster und Enkel jetzt wieder das lernen, was einst für jede
Bäuerin eine Selbstverständlichkeit war. Und es ist erstaunlich
und rührend zugleich, wie oft hochbetagte Mütterchen, die das
Spinnen und Weben noch meisterhaft beherrschen, in den
Lehrgängen erscheinen, um den Jüngeren beim Erlernen die¬
ser Künste behilflich zu sein. Diese Tatsache, das heißt, da§
Miteinanderarüeitcn von alt und jung im Sinne einer auf
wirklicher Leistung aufgebauteu Kameradschaft, wird mithel¬
fen, wieder jene feste Verbindung zwischen den einzelnen
Generationen zu schaffen, die zu allen Zeiten einen Teil des
bäuerlichen Wesens überhaupt ansmachte.

Frau, Weib und Dame
Ein Kapitel Sprachgeschichte und Wirtschaftskultur — Von Werner Lenz

V. H Unsere volkheitsbewußte Auffassung der Stellung
des einzelnen in der nationalen Gemeinschaft macht genaue
Unterschiede auch in der sprachlichen Bezeichnung der Volk-
heitselemeute. Keineswegs verfallen wir in jene lächerliche
Normsucht, die nach der großen französischen Revolution dazu
führte, ängstlich das Wort „Herr" — monsieur —zu vermeiden
und statt dessen jeden männlichen Volksangehörigenmit „Bür¬
ger" — citoyen — anzureden, auch wenn er garnicht Stadt¬
bürger . sondern Landmann war. Unsere Gegenwart hat viel¬
mehr ein feines Gefühl dafür, wo jeweils das Wort „Mann ",
„Bürger ". „Bauer " oder „Volksgenosse" am Platze ist, und
keinem noch so schlichten Deutschen verweigert die Behörde
oder die Privatperson die Bezeichnung Herr ", weil wir uns
des Herrentums unserer Rasse und unserer Volkheit bewußt
sind. Damit begegnen wir einem sehr alten deutschen Be¬
streben, auch die Benennungen der weiblichen Volkszugehöri¬
gen reinlich und peinlich abzugrenzen, und es ist bemerkens¬
wert, daß gerade diese Wortbezeichnungeneinmal aus der so
wichtigen Stellung der Frau in Wirtschaft und Haushalt her¬
vorgegangen sind, andererseits, daß die Abkehr von zeremo¬
nieller Courtoisie sich immer stärker durchsetzt. — Ein Dichter
neuzeitlichsten Stiles prägte das gedankenvolle Verslein:

„Damen Hab' ich viel geseh'n,
schöne und gescheite!
Nach Frauen mußt' ich suchen geh'n —
und oft ins Weite!"'

Das bedeutet schlechthin, daß nicht das Aeußere, die Politur,
der Schick und der Schnitt der Mode dem weiblichen Wesen
den wahren Wert gibt, sondern das innere, das seelische, das
deutsche Wesen! Da ist es ganz interessant zu beobachten, daß
der Begriff „Dame" eigentlich nur eine kurze und dabei noch
sehr wechselvolle Lebensdauer im deutschen Volkstume gehabt
hat. Im deutschen Minnesang hat sich der Begriff „Dame"
— sprachliches Eigentum der in mancher Hinsicht geistesver¬
wandten Troubadours " — nie eingebürgert, und in die Volks¬
sprache drang der Ausdruck erst in der Zeit des 30jährigen
Krieges ein, als die Soldateska halb Europas unser Deutsch¬
land heimsuchte. Da kann es nicht wundernehmen, daß das
Wort „Dame" — von „domina — Herrin " abgeleitet — nicht
eben sehr volkstümlich im guten Sinne wurde, vielmehr zu¬
erst als internationale Bezeichnung für die Gattin oder auch
Freundin hoher Herren welschen Geblütes benutzt wurde und
dann sogar zu dem Begriff „Dirne " herabsank. Die sich durch¬
setzende Herrschaft der französischen Sprache als der Diplo¬
matensprache allerdings führte es noch im Zeitalter Louis XIV.
herbei, daß der Ausdruck „Dame" Standesbezeichnung einer
weiblichen Person vom Adel oder von hohem wirtschaftlichem
Einflüsse wurde. Erst um 1800 wurden Bürgersfrauen von
Ansehen als Damen bezeichnet.-

Diew kurzen Mitteilungen zeigen schon, daß kein dringen¬
des Bedürfnis nach der Betitelung einer „domina" in Deutsch¬
land vorlag, sondern daß modische Spielereien dem Worte
Eingang in die Volkssprache verschafften. Das schöne Wort
„Frau " ist viel älter und, was man ihm nicht gleich ansteht,
gleichwertig. Frau beißt ursprünglich auch Herrin und be¬

zeichnet die gebietende Hausfrau , die Hüterin des germanischen
Hofes und Herdes als Kameradin des Ehegatten! Denn —
„fro" ist der „Herr" im Althochdeutschen, und das ebenfalls
althochdeutsche Wort „frouwa", mittelhochdeutsch„frouwe",
weist der weiblichen Freien die wirtschaftliche Rangstellung an.
Der mittelalterliche Sänger (um 1300), den man im Schrift¬
tums als den „Stricker" bezeichnet, hat ein ganz allerliebstes
Verslein gefunden, in dem er „Frauen " und „freuen" zu¬
sammenbringt:

„Daz fröüweu an in (ihnen ) ist bekannt,
des (deshalb) sind si fronwen genannt !"

Das ist keine Sprachspielerei, sondern zeugt von einem tiefen
Sprachsinne des alten Poeten, denn schon das Wort „fro"
— Herr — bezeichnet einen „Frohen", „Freudigen", einen
gütig-milden, freudespendendenHerren ! Welch tiefer Sozial¬
sinn liegt in dieser Sprachbezeichnung!

Bekanntlich haben vor ungefähr 650 Jahren deutsche Dich¬
ter und Sänger einen poetischen Kampf ausgefochten, in dem
es galt, die Bezeichnung„Frau " oder „Weib" als die vorzüg¬
lichere anzusprechen und dergestalt der Verwendung zu emp¬
fehlen. Heinrich von Meißen brach eine Lanze für das Wort
„Frau ", was ihm den Namen „Frauenlöb" einbrachte. Wenn
die Erzählung stimmt, daß ihn anno 1318 in Mainz die dank¬
baren Frauen unter großen Ehren auf ihren zarten Schul¬
tern zu Grabe getragen und ein Trauerjahr , in dem weder
Tanz noch eine Hochzeit stattfinden durfte, eingelegt haben,
so ergibt sich daraus , daß zumindest die Main - und Rhcin-
länderinnen selbst von dem edleren Klange des Wortes „Frau"
im Gegensätze zu „Weib" überzeugt waren: und tatsächlich
hat sich dann im geselligen und poetischen Sprachtume jene
Bezeichnung auch eingebürgert, obwohl noch Heinrich Frauen¬
lob auffallend oft das Wort „wip" anwendet. Für „Weib"
entschied sich Herr Walther von der Vogelweide, ohne aller¬
dings auch seinerseits auf das Wort „frouwe" durchaus zu
verzichten. Das Wort „wip" oder „wib" steht zu „wibil", der
Käfer; „wibeln" heißt emsig bewegen, geschäftig tummeln, und
so ist gleich damit die fleißige Hausfrau — die frohe Herrin
des Hauses — wirtschaftlich gekennzeichnet. Ist „Weib" also
das bewegliche und gewandte Wesen, des Mannes rechte Ar¬
beitskameradin, so darf hier diese etymologischeDeutung
eines ' Gelehrten der friderizianischen Zeit Platz finden.
I - H- Zedler schreibt 1747:

„Der Deutsche Nähme Weib oder Wiff soll vom Weben,
Wessen Herkommen, indem das Geschlecht sich des Webens von
uralten Zeiten her beflissen hat , als einer Sache , die zu Hause
und in der Stille verrichtet werden kann , auch nicht eben so
große Leibes -Krafft , doch Gedult , Nachsinnen und Beobachten
erfordert ".

Diese Deutung paßt durchaus zu dem vorher Angeführten;
denn auch für das Weben ist das hurtige , emsige Hin - und
Herbewegen des Webschiffchens charakteristisch, und die Her¬
stellung der Bekleidung war vor Erstehen der Handwerke Wohl
schon in frühesten Zeiten Aufgabe der Frau , des Weibes , der
emsig geschäftigen Weber ' ».
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